iſche Zeilung 


Stadt und Land. 


Alpen 


und Anzeiger für 


W. dee e Bakieh: a werktäglich und toftet in Elbing | Infertions-Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. j 
pro Quartal 1,60 Mt., mit Botenlohn 1,90 ME., bei allen Poftanftalten 2 Mk. 15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Gratisbeitag: In 4 dle Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 
7 Gratisbeilagen: Bü Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). Eigenthum, Druck und Verlag von H. Ganrk in Elbing. 
Tele p 5 on: An . ch lu 8. Nr. 3. Verantwortlicher Redacteur M. Gingold (Stärt) in Elbing. 
* * # 


Nr. 44. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
März werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von 65 Pfennig angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnements— 
preis 55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnen- 
ten erhalten gegen Einſendung der Abonnements⸗ 
Quittung die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich 
unter Kreuzband. 


Den Anfang des vorzüglichen Criminal⸗Romans 
„Unerforſchliche Wege“ von A. Söndermann 
liefern wir den neu hinzutretenden Abonnenten 
auf Wunſch gratis und franco nach. 


Probenummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abon- 
nenten gern zur Verfügung. Die Expedition. 


REIT AT LLEEET RREER STE EEE EEE IETETRLETET 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Wien, 19. Febr. Das Befinden der Erzherzogin 

Marie Valerie zeigt eine anhaltende Beſſerung. — 

Der Finanzminiſter Steinbach fürte im Abgeordneten⸗ 

haus in ſeinem Expoſee zu der Steuerreform⸗ 

vorlage aus, die Ziele der Reform ſeien: gerechte 

Ausgleichung der Steuerlaſt durch Heranziehung der 

bisher der Steuerleiſtung nicht unterworfenen Ele⸗ 

mente, eine beſſere Steuerabſtufung nach der thatſäch⸗ 
lichen Leiſtungsfähigkeit, Entlaſtung der bisher Ueber⸗ 
bürdeten, insbeſondere der wirthſchaftlich Schwachen 
und Bedürftigen. Durch die Reform ſolle auch die 
ſtark zurüctgebliebene Steuermoral gehoben und der 

Bevölkerung Ehrlichkeit bei den Steuererklärungen 

möglich gemacht werden. Bei der Reform handle es 

ſich um eine andere Vertheilung bereits beſtehender 

Laſten, nicht um neue Opfer. (Lebhafter Beifall). 
Venedi „ 19. Febr. Dem Leichenbegängniſſe für 

die Prinzeſſin Darinka von Montenegro wohnten 

außer dem Herzoge von Genua auch die hieſigen 

Conſuln und Lokalbehörden bei. Die Leiche wird auf 

dem Seewege nach Cetinje gebracht. 

Paris, 19. Febr. Die Meldungen der Journale 
über die Kabinetskriſe laſſen die Situation als voll⸗ 
ſtändig verworren erſcheinen. Dieſe Auffaſſung giebt 
ſich auch darin kund, daß weder ſeitens einer der 
leitenden parlamentarlſchen Perſönlichkeiten noch von 
einem der hervorragenden Organe irgend eine neue 
Miniſtercombinatlon als ernſthaft oder nur möglich 
in Erwägung gezogen wird. Mehrfach wird geglaubt, 
das Miniſterium Freyeinet werde ſchließlich bleiben 
und nur eine Reconſtruktion vornehmen. Man 
nimmt an, nur Conſtons und Fallières würden aus⸗ 
treten. Mehrere Blätter melden, hohe militäriſche 
Würdenträger hätten bei Freyeinet Schritte unter⸗ 
nommen, um ihn zu bewegen ſeine Demiſſion zurück⸗ 
zuziehen, da ſein Rücktritt von der Armee als großer 
Berluſt empfunden würde. — Der Minifterpräfident 
Freyeinet begab ſich heute Vormittag 10 Uhr nach 
dem Elyjöe, um dem Präſidenten der Rupublik über 
die geſtrige Kammerſitzung und über die Vorfälle 
Bericht zu erſtatten, welche zur Stellung der Kabinets⸗ 
frage geführt haben. Carnot forderte Freycinet auf, 
Nachmittag 3 Uhr mit den übrigen Miniſtern im 
Kriegsminiſterium zu conferiren. Die Miniſter 


werden ſich nach dieſer C 
mit Carnot in das Ghee begeben 3 


Deutſcher Reichstag. 


177. Sitzung vom 19. 
Am Tiſche des Bundegrathes; Be. 80 e u 


ſſe u. A. 

Erſte Berathung des Geſetzenwurfs 5 ſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftpflicht 8 We 

Staatsſekretair Boſſe empfiehlt den Entwurf. 
Das Bedürfniß nach einer ſolchen neuen Geſellſchaſs⸗ 
form neben den Aktiengeſellſchaften ſei von allen Seiten 
betont worden, namentlich im Intereſſe der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaften. 

Abg. Ba hafer (natlib.): Die Errichtung 
einer ſolchen neuen Geſellſchaftsform ſei dankbar zu 


begrüßen; jelten ſei ein Entwurf mit ſolcher Genug⸗ f 


thuung aufgenommen worden. Redner beantragt Ver⸗ 
weſſung an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. 
Diejem untrage ſchließt ſich Abg. Hultzſch (conſ.) an. 


ſeine Partei ebenfalls mit Freuden 
5 ie Möglichkeit geboten, ſan delta 
en und das Publikum zu benach⸗ 
beliebt Namentlich die Seibel in der Errichtung 
au 4c dlm Bed a beſchränkt werden. 
o nene (konſ.) tritt dieſen Bedenken 
Dei r Air ae 190 die Kommiſſton beſeitigen. 
ie konſerva artei nehme di 
Sympathie entgegen. e Vorlage mit großer 


Abg. Schenk (dfr.) glaubt 


neue Form ganz beſonders für die 
dienlich jein werde; 
miſſi 


einerfeits, daß die 
einen Geſellſchaften 
an Einzelheiten müſſe 2 Ein 
on Bellernde Hand aubeaeı 5 
er 
migen geht an eine Commiſſion von 14 
as Haus tritt dann in die Berathung des Mi⸗ 
litäretats beim Extraordinarium. 


Elbing, Sonntag, 


Abg. Richter (dfr.). Die freifinnige Partei werde 
ſich angeſichts der Ausſichtsloſigkeit des Erfolges der 
Stellung beſonderer Anträge enthalten, ſie könne die 
Verantwortung für das hohe Extraordinarium nicht 
übernehmen’ 

Das Extraordinarium verlangt im ordentlichen 
Etat 39,190,331 Mark. Die Kommiſſion hat abge⸗ 
ſtrichen 1,175,880 Mark. Gemäß dem Kommiſſions⸗ 
antrag we den abgelehnt: Erſte Rate zum Neubau 
eines Dienſtwohngebäudes für den commandirenden 
General des Gardecorps und dem Gouverneur von 
Berlin; erſte Rate zum Neubau einer Infanterie⸗ 
kaſerne in Oppeln, ſowie einer Kavallerie⸗ und einer 
Infanterie⸗Kaſerne in Paderborn; ferner letzte Rate 
zum Erſatzbau für Kaſerne VI in Köln, die Kavallerie⸗ 
kaſerne in Darmſtadt, Generalcommando-Gebäude des 
XVII. Armeecorps in Danzig, die Ausſtattung der 
Kaſernen in Blankenburg und Stolp und ein Exer⸗ 
cierhaus für die Unteroffizierſchule in Potsdam. 

Bewilligt wurde die zweite Rate zum Neubau 
eines Dienſtgebäudes für die Artillerieprüfungscom⸗ 
miſſton in Berlin nach Befürwortung durch den Abg. 
Fritzen (Centr.) . 

Geſtrlchen wurden aus dem ſächſiſchen Militär⸗ 
etat die Forderungen für Pferdeſtallbaracken auf 
dem Artillerieſch eßplatz in Zeithain und für deſſen 
Erweiterung. 

Der außerordentliche Etat des Extraordinariuus 
mit 102,203 822 M. wurde nach Abſtrich von 4,249,450 
Mark gemäß dem Commiſſionsantrag, desgleichen die 
Einnahmen des Etats mit 7,832,944 M. genehmigt 

Nächſte Sitzung, Dienſtag 1 Uhr: Telegraphen⸗ 
geſetz, Wahlprüfungen. 

Schluß 47 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
18. Sitzung vom 19. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Thielen, Miquel u. A. 

Die Berathung des Etats der Eiſenbahnverwaltung 
wird fortgeſetzt bei dem Titel: Einnahme aus dem 
Perſonenverkehr. 

Referent von Tiedemann-Bomit ftellt feit, daß 
die Einnahme aus dem Perſonenderkehr ſich noch in 
der Steigerung befände; man ſei aber an der Grenze 
der Rentablität angelangt, ſo daß erhebliche Ermäßi⸗ 
gungen nicht mehr möglich ſeien. 

Abg. Broemel l(ofr.) Der Voranſchlag für dieſe 
Einnahmen ſei zu hoch, die ſonſt auf 1 bis 2 pCt. 
veranſchlagte Steigerung ſei jetzt auf 5 pCt. an⸗ 
genommen. Wie die Regierung dazu komme, ſei nicht 
recht verſtändlich; man müſſe über die Gründe hierzu 
Auskunft erwarten. Redner geht dann auf ſeinen An⸗ 
trag betr. Ermäßigung der Perſonentarife über. Der 
geſtrige Ausſpruch des Abg. von Puttkamer ſei nicht 
ſo ausſchlaggebend; denn die Tarife ſeien noch nicht 
o niedrig, daß die Leute in großer Zahl auf der 
Eiſenbahn herumbummelten. Statiſtiſch jet nachge⸗ 
wieſen, daß auf den Kopf der Bevölkerung nicht ein⸗ 
mal 10 Fahrten kämen. Das Haus werde gut thun, 
ſich bezüglich der Reform der Perſonentarife nicht 
in Einzelnheiten einzulaſſen, ſondern den Maybach⸗ 
ſchen Vorſchlag mit der im Antrage des Redners ge⸗ 
gebenen Einſchränkung zu adoptiren. Es ſei uner⸗ 
findlich, weshalb man dem Landtage keine Mittheilung 
über dieſe Vorſchläge habe zukommen laſſen. Der 
Zonentarif babe in Ungarn eine Einnahmevermebrung 
herbeigeführt und das ſei für die Verwaltung doch die 
Hauptſache. . 

Miniſter Thielen bemerkt, daß die Ergebniſſe 
pro Januar eine Steigerung von 4,96 pCt. ergaben, 
damit ſeien bald die 5 pCt. erreicht. Der Perſonen⸗ 
verkehr habe für denſelben Monat eine Steigerung 
von 8 pet. ergeben. Daß die Vorſchläge des Mir 
niſters Maybach nicht mitgetheilt worden, habe ſeinen 
Grund darin, daß dieſelben nur unreifes Projekt 
geweſen: die Erörterung der Frage werde 
fortgeſetzt, namentlich nach der finanziellen Seite hin. 
Daß die Reform des Perſonentarifs nicht ſo dringend 
ſei, beweiſe die Steigerung des Verkehrs unter den 
gegenwärtigen Bedingungen; die Tarife ſeien nicht ſo 
goch, daß ſie das wirthſchaftliche Leben beeinflußten. 
Werthvoller als billige Tarife ſei die Erheblichkeit 
der Verkehrsgelegenheiten; denn die Reiſekoſten be⸗ 
tänden nicht nur aus dem Fahrgeld, ſondern auch 
Se der Zeitverſäumniß, auch die Einſtellung der 
u Klaſſe in die Schnellzüge, der vierten Klaſſe 
keh die Perſonenzüge ſei eine Erleichterung des Ver⸗ 

r. Auf die Dauer würden ſich die Bonentarife 
in Ungarn nicht erhalten laſſen. Durch die Ermäßi⸗ 
gung der Tarife werde ſich eine erhebliche Verſchie⸗ 
bung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe zum Nachtheil 
des kleinen Handwerks und der Arbeiter ergeben. 
(Zuſtimmung rechts). Die Menſchen würden ihre 
Heimath verlaſſen und auf die Landstraße geworfen 
werden. Der Zonentarif habe einen ſtarken Fernver⸗ 
kehr im Auge, maßgebend ſei aber nur der Nahver⸗ 
kehr. Auch eine beſſere Ausnutzung der Plätze werde 
nicht erfolgen. Durchſchnittlich fei nur 25 pCt. der 
Plätze beſetzt, auf den durchgehenden Schnellzügen 
aber ſei eine viel ſtärkere Frequenz. Wenn man 
durch den Zonentarif die Badereiſen in den Winter 
verlegen oder Reiſen nach Oſt⸗ und Weſtpreußen 
ſtatt nach Köln veranlaſſen könnte, dann wäre das 
anzunehmen. (Heiterkeit). Publikus werde das aber 


nicht thun. (Heiterkeit). 


Es werde nur eine Vermehrung der Züge ein⸗ 
treten, wodurch erhebliche Koſten entſtänden, die die 
Mehreinnahmen überſteigen. Der Reformtarif May⸗ 
bachs habe zunächſt nur thunlichſt gleichmäßige Tarif⸗ 
ſätze und Beförderungsbedingungen herbeiführen 
wollen und endlich erſt, wo es noth thue, Tarifer⸗ 
mäßigungen. Im Antrage Broemel ſei der Zuſatz 
„unter Ausſchluß von Tariferhöhungen“ undurchführ⸗ 
bar, er bitte deshalb, dieſe Clauſel nicht anzunehmen. 
Die Regierung werde an der Reform weiterarbeiten 
und mit fertigem Projekt an den Landtag herantreten. 
(Beifall rechts.) Das finanzielle Riſiko des Maybach⸗ 
ſchen Projekts betrage 41 Mill. Mark, zu deſſen 
Ausgleichung nach Angabe des Miniſters Crailsheim 
7 Jahre nötbig ſeien. Die Reſorm der Perſonentarife 
werde nicht von der Tagesordnung verſchwinden und 
ſie werde zu einer gedeihlichen Löſung gelangen. 

Finanzminiſter Miquel: Dem Abg Broemel 
möge die Erklärung der beiden Reſſortminiſter ge⸗ 
nügen, daß der Finanzminiſter keinen Druck auf den 
Eiſenbahnminiſter ausgeübt habe. Der Antrag 
Broemel ſei überhaupt unreif, da die Meinungen in 
der Hauptſache noch ſehr auseinandergingen. Der 
Miniſter erklärt, er geſtehe zu, daß das Garantlegeſetz 
ſeinen Zweck nicht ganz erfüllt hahe, deshalb könne 
man aber noch nicht von Mißwirthſchaft ſprechen. Die 
Verſtaatlichung der Bahnen ſei glänzend durchgeführt, 
die Ergebniſſe fanden ſich in den Reformen betr. 
Lage der Beamten und der Tarife. Er frage, wie 
man den vorangegangenen Verluſt zu decken gedenke, 
etwa durch Steuern oder Anleihen? Die Finanz⸗ 
verwaltung müſſe deshalb vorfichtig ſein. Die Eiſen⸗ 
dahnverwaltung ſei gar nicht zur Rube gekommen bei 
den vielen Verſtaatlichungen. Jetzt jet Ruhe ein 
getreten und ſei es an der Zeit, Wandel zu ſchaffen. 
Welcher Weg der richtige ſei müſſe man unterſuchen, 
entweder Bildung eines Reſervefonds zur Ausgleichung 
der ſchwankenden Ueberſchüſſe oder Feſtlegung einer 
beſtimmten Summe für allgemeine Staatszwecke unter 
Verwendung der Mehrüberſchüſſe zur außerordent⸗ 
chen Schuldentilgung. 

Abg. v. n con) Die Hoffnungen, welche 
die öſtlichen Provinzen auf die Miniſterreiſen geſetzt 
hätten, ſeien noch nicht zu greifbarem Reſultat ge⸗ 
langt. Eine weitere Ermäß gung der Perſonentariſe 
ſei nicht nöthig; es wäre beſſer, wenn die reichen 
Leute im Oſten dort die Handwerker beſchäftigten, 
ftatt in Berlin die Zahl der Millionäre zu vermehren. 
Man möge den Oſten ſtärken, damit er im Augen⸗ 
blicke der Gefahr feine Aufgabe erfüllen könne. 

Abg. Broemel. Die Reformfrage werde nicht 
verſchwinden, auch wenn man von zu hoher un 
lichkeit der Bevölkerung ſpreche; dann müfle die v Br 
Klaſſe abgeſchofft werden. Der Oſten möge die 155 
beiter gut bezahlen, oder man müſſe durch Geſetz lle 
ſelben an die Scholle feſſeln. Der Miniſter 1 15 
vom Ausſchluß der Tariſerhöhungen nichts wijfen, bie 
e werde ſchon das richtige Urtheil hierüber 
ällen. 7 

Abg. v. Puttkamer-⸗Plauth (conf.) verwahrt ſich 
gegen den 2 der Elgennützigkeit. In gleicher 
Weiſe könne man von Herrn Brömel jagen, er RE 
lange die Verbilligung der Arbeitskräfte 1 5 e 
Städter. Die Leute aus dem Sie winden 5 tlich 
nach den Städten gezogen; ſie blieben aber beſſer 
daheim, ſtatt die Zabl der Arbeitsloſen zu deen 
Eln Ermäßigung der Perſonentarife wäre zu edauern. 

Abg. Hammacher (natlib. ). Herr von Puttkam⸗ 
mer übertreibe, da Herr Brömel doch keine übermä⸗ 
ßige Herabſetzung der Tarife verlange. Zur Aufklä⸗ 
rung der ganzen Sachlage beantrage er deshalb Ver⸗ 
dene des Antrags Broemel an dle verſtärkte Bud⸗ 
etkommiſſion. 

ö Nach 1 1 Bemerkungen des Miniſters Thielen 
bezüglich des Maybachſchen Reformprojectes und des 
Abgeordneten Sperlich (centr.) der ſich gegen die 
Abschaffung der vierten Wagenklaſſe erklärt, wird die 
Debatte geſchloſſen. 

Der Titel wird bewilligt. 

Der Antrag Diana wird gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen abgelehnt. 

Die 15 Berathung wird darauf auf Sonna⸗ 
bend 11 Uhr vertagt. 

br venta ſeuß 31 Uhr. 


c ͤ ͤ—— v ̃ , —— 
Politiſche Tagesuberſicht. 
Juland. 

Berlin, 19. Februar. 
ſſion hat zuerſt den 


— Die Schulcommi 
§ 14 derart ie gemacht, daß an Orten, mo eine 
Simultanſchule nicht befteht, nur Confeſſionsſchulen 
begründet werden können. Jetzt iſt ſie dabei, im 
$ 15 des Entwurfs aus den Confeſſionsſchulen die 
confeſſionellen Minderheiten nach Möglichkeit heraus⸗ 
zubringen, damit jede Confeſſionsſchule nicht blos die 
Lehrer, ſondern auch die Kinder nur aus einer ein⸗ 
zigen Confeſſion aufweiſt. Die Verhandlungen über 
$ 15, welche Donnerſtag Abend begannen, find zwar 
noch nicht abgeſchloſſen, ſondern werden nächſten 
Montag fortgeſetzt. Indeſſen laſſen die Erklärungen 
der Mehrheitsparteien ſchon jetzt keinen Zweifel dar⸗ 
über beſtehen, in welcher Faſſung der § 15 des Ge⸗ 
ſetzentwurfs angenommen werden wird. Der $ 15 
des Regierungsentwurfs lautet, wie folgt: „Wo die 
Zahl der Schulkinder einer vom Staate anerkannten 


21. Februar 1892. 


* 
44. Jahrg. 


Religionsgeſellſchaft in einer Schule anderer Confeſſion 
über dreißig ſteigt, kann, vorbehaltlich der Be⸗ 
ſtimmung des § 11, der Regierungspräſident bet 
Zuſtimmung der Gemeinde (Gutsbezirks, Schul⸗ 
verbands) die Errichtung einer beſonderen Volksſchule 
für dieſelben anordnen. Die gleiche Anordnung hat 
zu erfolgen, wenn die Zahl über 60 ſteigt. Die 
verſagte Zuſtimmung kann bei ländlichen Schulbezirken 
durch den Kreisausſchuß, bei ſtädtiſchen Schulbezirkeu 
durch den Bezirksausſchuß ergänzt werden.“ Im 
Gegenſatz zu dieſem Entwurf des Grafen Zedlitz ent⸗ 
bielt der vorjährige Goßlerſche Entwurf nur 
die Beſtimmung, daß beim Vorhandenſein einer 
Minorität von 60 Kindern die Errichtung einer be⸗ 
ſonderen Schule für dieſelbe erfolgen kann. 

Die „M. A. Ztg.“ ſchreibt: „Es iſt an Herrn 
v. Caprivi ein hervortretender Zug, ſich mit ſeiner 
Perſönlichkeit für jeden feiner Miniſtercollegen einzu⸗ 
ſetzen, deſſen Vorlage er gefährdet glaubt; dieſe Er⸗ 
ſcheinung wiederholt ſich bei jeder Gelegenheit, im 
Reichstage wie im preußiſchen Landtage. Wurde doch 
ſeiner Zeit behauptet, daß er durch ſein Eintreten für 
die Landgemeindeordnung Herrn Herrfurth wider 
den Wunſch des Kalſers im Amt erhalten habe.“ 
— Hiernach ſcheint die Stellung des Herrn Herrfurth 
nicht erſt ſeit jetzt ſtark erſchüttert zu ſein. 

— Bezüglich des neuen gouvernementalen Blattes 
wird der „Germania“ berichtet, daß nicht der Ankauf 
des „Berl. Lokalanz.“, ſondern die Erwerbung der 
een pol Neueſten Nachrichten“ ins Auge gefaßt 
ein soll. 

— An Stelle des zum Bürgermeiſter von Berlin 
gewählten Herrn Zelle wurde in der Berliner 
Stadtverordnetenverjammlung am Donnerſtog mit 92 
von 110 ubgegebenenen Stimmen Stadtrath Weiſe 
zum Stadtiyndifug gewählt. 

— Eine ruſſiſche Correipondenz bringt die, auch 
auch von anderen Blättern benutzte Schwindel⸗ 
nachricht, der Zar werde im Mai Berlin be⸗ 
ſuchen. — Herr Wyſchnegradski, jo ſchreibt die 
„Volksztg.“, hat, wie es ſcheint, wieder ein dringendes 
Bedürfniß, die Deutſchen anzupumpen. 

Als künftigen Oberpräſidenten von 
Poſen bezeichnet der „Rhein. Courier“ den polniſchen 
Abgeordneten von Koscielskl. Das Blatt weiß 
ſehr gut, daß an einen polniſchen Oberpräſidenten 
in der Provinz Poſen nicht zu denken iſt; es liegt 
ihm aber offenbar nur daran, etwas Senfation zu 
treiben. 

— Zum Kapitel der Soldatenmißhand⸗ 
lungen veröffentlicht der „Vorwärts“ einen Erlaß 
des Königl. Bayeriſchen Kriegsminiſteriums vom 
13. Dezember v. Der Erlaß enthält ſehr 
detalllirte techniſche Beſtimmungen zur Verhütung 
ſolcher Mißhandlungen und bezieht ſich dabei speziell 
auf die Verurtheilungen des Unteroffiziers Kißkalt und 
des Gefreiten Beck. 

— Ein gut unterrichtetes Braunſchweiger Blatt 
bezeichnet die Nachricht, daß mit dem Herzog von 
Cumberland über ſeine Thronfolge in Braun- 
ſchweig verhandelt werde, als Erfindung. 

Der Bundesrath berieth Donnerſtag den 
Geſetzentwurf betreffend den Verrath militäri⸗ 
ſcher Geheimniſſe. 

— Wie die „Köln. Ztg. meldet, hat Herr Baare 
bereits zu Anfang Auguft v. J. den Juſtizminiſter 
brieflich erſucht, ihn verantwortlich vernehmen zu 
laſſen, was jedoch bislang nicht geſchehen iſt, weil 
dazu kein Anlaß vorgelegen hat. 

Die Commiſſion der zweiten ſächſiſchen 
Kammer hat die Ungültigkeitserklärung des Mandates 
Liebknecht's beantragt. 

— Der freiſinnige Antrag zur Sicherung des 
Wahlgeheimniſſes (Stimmzettel in Umſchlägen) 
iſt von der Kommiſſion mit allen gegen zwei konſer⸗ 
vative Stimmen endgiltig angenommen worden. 

— In Paris iſt dieſer Tage der preußiſche Le⸗ 
gationsſecretär z. D. Freiherrn Otto von Los im 
Alter von 57 Jahren geſtorben. Den preußiſchen 
Dienſt hatte er vor langen Jahren verlaſſen. Als 
der Streit zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem 
Grafen Harry von Arnim ausbrach, nahm Freiherr 
von Los mit vieler Entſchiedenheit Partei für den 
Grafen Arnim. Im Jabre 1877 war Freiherr von 
Los wegen Beleidigung des Fürſten Bismarck zu 1 
Jahre Gefängniß verurtheilt worden. Er entzog ſich 
der Strafvollſtreckung und veröffentlichte unter dem 
Titel „Fürſt Bismarck und die Reichsglocke“ eine 
Appellations⸗Rechtfertigungsſchrift, die feiner Zelt viel 
von ſich reden machte. Der Aufenthalt des nun Ver⸗ 
ſtorbenen war ſeit vielen Jahren Paris, wo er ſich 
am 25. Oktober 1879 mit Sofie, des Marquis de 
Chaſtenet de Puyſegur Tochter, vermählte. 

* Hamburg, 19. Febr. Die „Hamb. Nachrichten“ 
bringen einen längeren Leitartikel über die Frage des 
Einjährigen⸗Dienſtes. Das Blatt betont mit 
Nachdruck, daß weder eine Erſchwerung noch eine Er- 
leichterung der Vorbedingungen für die Prüfung em⸗ 
pfohlen werden könne, da für beides keine Gründe 
vorhanden ſeien. 


Ausland. 

Norwegen. Chriitiania, 19. Febr. Die Re⸗ 
gierung hat bei dem Storthing die Bewilligung von 
200,000 Kronen beantragt, behufs Theilnahme Nor⸗ 
wegens an der Weltausſtellung in Chicago. 


Oeſterreich Ungarn Wien, 19. Febr. Ab⸗ 
geordnetenhaus. Die Regierung legte einen Geſetz⸗ 
eutwurf vor, durch welchen ſie ermächtigt wird, die 
Außer oursſetzung der Vereinsthaler und Vereins⸗ 
doppelthaler im Verordnungswege auszuſprechen. 

talien. Rom, 19. Febr. Mit Ausnahme 
einiger im Juſtizpalaſte beſchäftigter Marmor⸗Arbeiter 
waren heute auf ſämmtlichen Arbeitsplätzen die Ar⸗ 
beiter erſchienen. In der letzten Nacht wurden 
einige notoriſche Agitatoren verhaftet. 

Frankreich. Paris, 19. Febr. Die eingetretene 
Kabinetskriſis kam völlig unvermuthet zum 
Ausbruch. Von den 304 Abgeordneten, welche gegen 
die von der Regierung genehmigte Tagesordnung 
ſtimmten, gehören 194 den Radidalen, die Uebrigen 
der Rechten an. Das Reſultat der Abſtimmung iſt 
eine Folge der Taktik der Rechten, die die Kammer 
zu einer Reihe negativer Beſchlüſſe veranlaßte. In 
den Wandelgängen der Kammer gab man ſich un⸗ 
mittelbar nach dem Schluſſe der Sitzung keinerlei 
Zweifeln darüber hin, daß die Bildung eines neuen 
Kabinets eine ſehr ſchwierige ſein würde, da die 
Kammer bei der Koalition der Rechten bald mit den 
gemäßigten Republikanern, bald mit den Radikalen 
für die Zuſammenſetzung der neuen Regierung keinerlei 
Richtſchnur gegeben habe. Alle Journale beſprechen 
die Demiſſion des Kabinets. Die gemäßigten Blätter 
heben hervor, das Miniſterium trete nicht in Folge 
eines ſeiner Politik entgegengeſetzten Votums ab, 
ſondern in Folge des von der Kammer gegebenen 
Beweiſes von Zerfahrenbeit und vollſtändiger Ohn⸗ 
macht. Die Kammer habe ſämmtliche Tagesordnungen 
und Anträge abgelehnt. Der Präſident Carnot finde 
alſo keine Majorität vor, aus welcher er der Ver⸗ 
faſſung gemäß ein Miniſterium bilden könne. Die 
einzige Löſung der Kriſe wäre logiſcherweiſe die 
Auflöſung der Kammer. Die radikalen Blätter er⸗ 
klären mit Befriedigung, nunmehr ſei der Kampf 
zwiſchen der Kirche und der Republik offen aufge⸗ 
nommen. Die conſervativen Zeitungen gratuliren der 
Rechten, daß ſie ſich nicht dazu hergegeben habe, das 
Miniſterium nochmals zu halten. — Zwiſchen dem 
ehemaligen Unterpräfekten Iſaac und dem Schrift⸗ 
ſteller Drumont fand heute wegen einer in dem 
jüngſten Werke Drumonts enthaltenen Beleidigung 
Iſages ein Duell ftatt, bei welchem beide Duellanten 
Verwundungen erhielten. Der boulangiſtiſche 
Deputirte Laur hat als Civilpartei bei dem Zucht⸗ 
polizeigericht eine Klage gegen den Miniſter Ton⸗ 
ſtans wegen körperlicher Mißhandlung angeſt engt 
und verlangt, abgeſehen von dem Strafantrage des 
Staatsanwalts, einen Franc Schmerzensgeld. Laur 
hat die Ermächtigung des Senats zur Verfolgung 
des Miniſters nicht nachgeſucht. 

Griechenland. Athen, 19. Febr. Die Com⸗ 
miſſion der Kammer ſtellte in der Angelegenheit der 
Verſetzung des früheren Kabinets Trikupis in den 
Anklagezuſtand den Antrag, daß die Kammer wegen 
Verwendung des Eiſenbahnanlehens Piräus⸗Lariſſa 
und wegen Nichtausführung richterlicher Erkenntniſſe 
Anklage erhebe. Die Verhandlung hierüber findet am 
Montag ſtatt. Die Oppoſition hielt ſich von der erſten 
Leſung der Finanzvorſchläge des Kabinets fern. 

Serbien. Belgrad, 18. Febr. Skuyſchtina. 
Bei der Verhandlung über das Budget des Kriegs⸗ 
miniſteriums griff die Oppoſitlon die Regierung 
heſtig an und beſchuldigte dieſelbe, daß ſie ihre An⸗ 
hänger belohnen und den Parteikampf in die Armee 
übertragen wolle. Die radikalen Diſſidenten machten 
dem Kriegsminiſter den Vorwurf, daß er Anhänger 
der Liberalen ſet. Der Kriegsminiſter erwiderte, er 
ſei Soldat, thue ſeine Pflicht und müſſe den ihm ge⸗ 
machten Vorwurf zurückweiſen. Morgen ſoll über die 
Verzicht⸗Erklärung Milans verhandelt werden. 

Rußland Petersburg, 19. Februar. Ein 
heute veröffentlichtes Geſetz unterſtellt die Umſätze der 
Eisenbahnlinien Oceuburg, Iwangorod⸗Dombrowo, 
Orel⸗Griaſy. Riga⸗Dünaburg, Koslow⸗Woroneſch⸗ 
Roſtow und Griaſy⸗Zarizyn der unmittelbaren Con⸗ 
trole der Regierung. Ein anderes heute amtlich ver⸗ 
öffentlichtes Geſetz belegt das ruſſiſche Queckſilber und 
den daraus bergeſtellten Zinnober mit einer Montan⸗ 
ſteuer von 50 bezw. 45 Kopeken pro Pfd. — Das 
Amtsblatt publicirt ferner eine neue Klaſſifikation der 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe, wonach die Panzerſchiffe ix 
Hochſee⸗ und Küſtenvertheidigungsſchiffe, die Kreuzer 
in zwei Klaſſen und die Kanonenboote in Hochſee⸗ 
Sn; Küſtenvertheidigungs⸗Kanonenboote eingetheilt 

erden. 


Hof und Geſellſchaft. 
— die Kaiſerin iſt ſoweit wieder hergeſtellt, daß 
fie bei wärmerer Witterung ihre Spazierfahrten wird 
wieder en ee 

— Die Kaiſerin Friedrich hat dem Central: 
Verein für Arbeitsnachweis 3 des Bun 
nachweiſes für weibliche Perſonen eine größere 
Summe überwieſen. 

— Im Befinden des in San Remo ſchwer er⸗ 
krankten Herzogs von Ujeſt iſt eine Wendung 
zum Beſſeren eingetreten. 

— Wiener Blätter erhalten aus Darmſtadt die 
Meldung, der Großherzog leide an Herzerweite⸗ 
rung. Die Krankheit trete zwar nicht in gefährlicher 
Form auf, immerhin aber ſei es nothwendig, daß der 
Patient ſich ſchont und jede Aufregung vermeidet. 


Armee und Flotte. 


— In der Budgetcommiſſion des Reichstages gab 
zu erregten Discuſſionen Veranlaſſung der Bau einer 
neuen Kreuzercorvette. Es ſtellte ſich heraus, 
daß in Bezug auf Kreuzercorvetten und Kreuzer 
ſeitens der Marineverwaltung der exit im Jahre 1888 
aufgeſtellte Flottengründungsplan ſchon jetzt wieder 
verlaſſen iſt und daß man mit den Kreuzercorvetten 
jetzt theilweiſe ganz andere Zwecke verfolgt, als 
bei der Bewilligung der erſten Raten angegeben 
worden iſt. Von den freiſinnigen Abgg. Barth 
Richter und Rickert warde hervorgehoben, daß eine 
ſolche ſelbſtändige Veränderung der Zweckbeſtimmung 
von Schiffen während des Baues eine Verletzung 
des Etatsrechts darſtelle und daß, abgeſehen davon, 
auch materiell die neuen Abſichten in Bezug auf dle 
Verwendung der Keeuzer⸗Corvetten in überſeeiſchen 
Gebieten, wenn fie überhaupt Billigung verdienen, in 
keiner Weile als dringlich zu erachten ſeien und des⸗ 
halb neben den zahlreichen anderen Schiffsbauten für 
dringlichere Zwecke keine Bewilligung zu rechtfertigen 
vermöchten. — De heutige Verhandlung des Budget⸗ 
ausſchuſſes des Reichstages ergab, daß noch große 
bewilligte Summen für den Bau neuer Schiffe 
unverwendet bleiben, da letzterer ſehr langſam fort⸗ 
ſchreitet. Daher iſt es wahrſcheinlich, daß zwei von 
den drei geforderten neuen Panzern gejtrichen werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 19. Febr. Der Vollführer des Ein⸗ 


bruchdiebſtahls im Muſeum iſt bereits entdeckt. Geſtern! 


Abend wurde der Vergolderlehrling Johannes Grenda 
als der Dieb ermittelt und verhaftet. Er wollte einen 
Theil der geſtohlenen ſilbernen Kunſtſachen bei einem 
Antiquitätenhändler verkaufen und dies führte zu ſeiner 
Feſtnahme. Fünf ſilberne Löffel wurden noch bei 
demſelben vorgefunden. Die Münzen will G. am 
„Ruſſiſchen Grabe“ vor dem Olivaerihor vergraben 
haben. Richtig iſt, daß G. ſich im Muſeum ein⸗ 
ſchließen ließ und über Nacht den Diebftahl ausge⸗ 
führt hat. Kurz vor Schluß der Redaction erfährt 
die „D. Ztg.“ Folgendes: Heute Mittags wurden 
noch der Bruder des Diebes, der in Schidlitz wohn⸗ 
hafte Bäcker G. und eine dritte Perſon, deren Namen 
noch nicht feſtgeſtellt iſt. als vermuthlich an dem Dieb⸗ 
ſtahl betheiligt, in Haft genommen. Drei ſilberne 
Becher find am kleinen Exercierplag in der Erde ver⸗ 
graben gefunden worden. Die ſieben goldenen 
Schaumünzen wurden dem Bruder abgenommen. 
Erfreulicher Weiſe ſind alſo, bis auf die beiden zer⸗ 
ſtörten Stücke, ſämmtliche geraubten Kunſtſachen be⸗ 
reits wieder zur Stelle geſchafft. — Der auf der 
hiefigen Kaiſerl. Werft neu erbaute und am 2. Fe⸗ 
bruar zu Waſſer gelaſſene Kreuzer „Kaiſeradler“ iſt 
der Marineſtation der Oſtſee in Kiel zugetheilt worden. 

„Aus dem Kreiſe Konitz, 18 Febr. Durch 
das undorfichtige Umgehen mit Schußwaffen iſt wie⸗ 
der ein junges Leben verloren gegangen. Geſtern 
kam der Beſitzer N. aus N. auf den Gedanken, des 
Abends auf Anſtand zu gehen. In der Hausthbür 
wollte er ſehen, ob auch ſchon die Zündhütchen auf⸗ 
geſetzt wären. In demſelben Augenblick krachte auch 
der Schuß, und der auf dem Hofe am Wagen ſtehende 
Knecht wurde ſo unglücklich getroffen, daß er bald 
darauf ſtarb. (G.) 

* Kulm, 18. Febr. Geſtern früh iſt ein würdi⸗ 
ger Mitbürger, Herr Schneidermeiſter Lietke, gerade 
an ſeinem einundachtzigſten Geburtstage geſtorben. 
Er war 32 Jahre Stadtverordneter und ſtand in 


allgemeiner Achtung. 

* Thorn, 18. Febr. Nach einer Mittheilung 
des Kriegsminiſteriums iſt die Erweiterung der 
Feſtungs⸗Anlagen in Thorn nunmehr zum Abſchluß 
gebracht g 

O Marienwerder, 19. Febr. In unſerem 
Schützenhauſe, wo jetzt Herr Theaterdirektor Alexan⸗ 
der fleißig Proben zu Theatervorſtellungen, die am 
Sonntag beginnen werden, abhält, hat es geſtern 
Abend gebrannt und zwar in der Balkenlage über 
dem Saal. Das Feuer, welches bald gelöſcht wurde, 
15 entſtanden, weil der Schornſtein einen Fehler 

atte. 

* Roſenberg, 18. Febr. Bei Gelegenheit eines 
geſtern Nacht abgehaltenen Kutſcherballes wurden 
zwei bei der hieſigen Schwadron zur Uebung ein⸗ 
gezogene Reſerviſten von Raufbolden überfallen und 
mit Meſſern bearbeitet. Der eine Reſerviſt, ein 
Familienvater, hat jo ſchwere Wunden davongetragen, 
daß an einem Aufkommen gezweifelt wird. Die Rauf⸗ 
bolde find verhaftet. — In der geſtrigen vereinigten 
Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Sitzung wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, einen Proteſt gegen den Volks⸗ 
ſchulgeſetz⸗Entwurf an das Abgeordnetenhaus zu 
fenden. 5 

* Sammerftein, 16. Febr. Ein bisher geachte⸗ 
ter Bürger unſerer Stadt, der Bäcker L., iſt in dieſen 
Tagen als Dieb entlarvt worden. L. erzürnte ich 
mit einem ſeiner Lehrlinge, der vor kurzer Zeit Ge⸗ 
hülfe geworden war, und dieſer zeigte ihn aus Rache 
an. L. ahnte noch nichts Böſes, da wurde eines 
Tages polizeiliche Hausſuchung abgehalten, und zwar 
mit Errolg. In dem Keller fand man, wie wir in 
dem „W. Vb.“ leſen, Geſchoſſe vom Schießplatze. auf 
dem Hofe Holz und in dem Scheunenfache Dach⸗ 
pappe, Eiſenbahnſchienen und dergleichen. L. iſt 
Stadtverordneter und Kaſſirer des Kriegervereins und 
der Schützengilde. Die Kaſſen find ihm natürlich ſo⸗ 
fort abgenommen worden. 

* Aus der Rominter Haide, 18. Febr. Bei 
den hohen Schneelagen iſt es vielen Hirſchen ge⸗ 
lungen, über die Gatter hinweg auf die angrenzenden 
Felder zu gelangen, wo ihnen eifrig nachgeſtellt 
wurde. Viele wurden verwundet und fielen dann, 
wie die Ueberreſte beweiſen, dem Raubzeug zum 
Opfer. Auch die Wölfe, welche in dieſem Jahre in 
größerer Zahl aus ihrem heimathlichen Rußland zu 
uns gekommen ſind, haben großen Schaden unter dem 
Wilde angerichtet. 

© Allenſtein, 19. Febr. Für das laufende, 
ſpäteſtens kommende Jahr find hier Kaſernenbauten 
geplant, auch ſollen Theile des Oberlandesgerichtes in 
Marienwerder, das mit Geſchäften ſtark überlaſtet iſt, 
hierher verlegt werden. Man will durch dieſe Maß⸗ 
regeln in die bieſigen wirthſchaftlichen Verhäliniſſe 
neues Leben bringen. Durch die koſtſpieligen Neu⸗ 
bauten, die meiſtentheils leer ſtehen, haben die Eigen⸗ 
thümer viel Geld verloren und die Periode eines 
Auſſchwunges haben fie vergebens erwartet. Nun 
will die Regierung werkthätig eingreiſen und man 
ſieht dem kommenden Jahre hoffnungsvoll entgegen. 

* Allenſtein, 18. Febr. Wie man annimmt, im 
Zuſammenhange mit der Kriſis im hieſigen Vorſchuß⸗ 
Verein, ſind hier bereits drei Concurſe gerichtlich an⸗ 
gemeldet, und zwar von elnem Möbelfabrikanten, 
einem Buchdruckereibeſitzer und einem Kaufmann. 

* Braunsberg. 18. Febr. Unſerer freiwilligen 
Feuerwehr ſind im erſten Jahre ihres Beſtehens 
1655 M. von 15 Feuerverſicherungsgeſellſchaften zu⸗ 
gewendet worden. 

* Balmnisken, 18. Febr. Zum Grubenunglück 
ſchreib! die „K. A. 3.“ noch: Die Faau des ver⸗ 
ſtorbenen Wiltke⸗Germ u lag, während ihr die Unglücks⸗ 
botſchaft gebracht wurde, im Wochenbette, man fürchtet 
das Schlimmite für die Aermſte. Bewunderungswerth 
war die That des genannten Verunglückten. Derſelbe 
hatte ſich jo gut wie gerettet; da auf einmal machte 
er mit den Worten kehrt: „meine Freunde ſind 
noch unten, ich muß fie retten!“ Der Brave 
bezahlte dieſen Schritt mit dem Leben. — Die ver⸗ 
unglückten Bergleute wurden mit allen bergmänniſchen 
Ehren zu Grabe geführt. Ueber die Cataſtrophe 
ſelbſt theilt die „K. H. 3.“ folgende Einzelheiten mit. 
Die durch den raſenden Orkan jener Nacht um faſt 
zwei Meter geſtiegene Oſtſee durchbrach das Hänge⸗ 
gebirge eines Stollens in der Nähe von Kraxtepellen 
und ſetzte die geſammte alte Grube in kaum 20 Mi⸗ 
nuten ſo vollſtändig unter Waſſer, daß nicht nur 
ſämmiliche Stollen damit gefüllt wurden, ſondern daß 
auch das W ſſer in den Schachten bis annähernd zur 
Meereshöhe a ſtieg. Von den zu jener Zeit beſchäftigten 
40 Arbeitern konnten ſich nur 34 retten, während 
ſechs leider umgekomen ſind. Der ganze Bau in 
Palmnicken iſt nach dem Urtheil aller Sachverſtändigen 
mit einer ſolchen Vorſicht angelegt, daß nur unglückliche 
Verkettung einer Anzahl elementarer Ereigniſſe dieſes 
Unglück hervorbringen konnte. Sämmtliche Stollen 
werden ſtark mit Holz ausgezimmert. 

* Pillau, 17. Febr. Nach großen Stürmen 
nehmen hier die Bernſteinſucher ihr ſchweres Gewerbe 


auf. In ihren langen Waſſerſtiefeln ſtehen die 
Leute im Waſſer und ſuchen mit Käſchern den 
Meeresgrund ab. Der mit den Käſchern aufgenom⸗ 
mene Schlamm wird alsdann nach Bernſtein durch⸗ 
ſucht. Die jetzige Zeit nach dem ſchweren Nordweſt⸗ 
ſturm iſt beſonders günſtig für die Vernſteinſuche, 
und man ſieht die Leute zu jeder Tageszeit ihrem 
1 nachgehen, das verhältnißmäßig lohnend ſein, 
0 


* Inſterburg, 18. Febr. Das gegenwärtige 
Schwurgericht verhandelte heute wider den Stadt⸗ 
kaſſen Rendanten Guſtav L. aus Stallupönen wegen 
Unterſchlagung im Amte in 14 Fällen bei unrichtiger 
Führung und Fälſchung der zur Eintragung und 
Kontrolle der Einnahmen und Ausgaben beſtimmten 
Rechnungen, Regiſter und Bücher und erkannte auf 
fünf Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer unter Ausſchluß mildernder Umſtände. 

* Poſen, 19. Febr. In der heutigen außer⸗ 
ordentlihen Sitzung der Stadtverodneten wurde nach 
mehrſtündiger Debatte beſchloſſen, eine Petition gegen 
das Volksſchulgeſetz an das Abgeordnetenhaus abzu⸗ 
ſenden; nur die Polen ſtimmten dagegen. Herr 
Erſter Bürgermeiſter Witting erklärte, daß der Ma⸗ 
giſtrat mit überwiegender Mehrheit We 


ſich der Petition anzuſchließen. 9 
rr .... —— 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
22. Febr.: Wolkig, bedeckt, vielfach Nebel, 
Niederſchläge, nahe Null, windig. 
23 Febr.: Wolkig, bedeckt, milde, feucht, 
auffriſchender Wind, Niederſchläge. Nebel an 
den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ftets 
willkommen. 
Elbing, 20. Februar. 

* [Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung 
fand bei Anweſenheit von 49 Mitalietern unter dem 
Vorſitze des von der Reiſe zurückgekehrten Herrn 
Dr. Jacobi ſtatt. Auf Antrag der 4. Abtheilung 
wird dem Tiſchler Hotop, Annenſtraße, eine Armen⸗ 
Gabe bewilligt Es wurde ſodann der Armenkaſſen⸗ 
Etat für das laufende Jahr vorgelegt. Die Armen⸗ 
Direktion beantragt, die ausgeworfenen 58,802 Mk. 
auf 60,832 Mk. zu erhöhen, wogegen ſich der Ma⸗ 
giſtrat ablehnend verhalten hat. Die Armenkaſſe 
ſchließt pro 1890—91 mit einem Defizite von ins⸗ 
geſammt 8416 Mk., ſo daß pro 1892—93 von der 
Kämmereikaſſe 4088 Mk. zu entnebmen wären. Der 
Referent verlieſt die Ueberſicht des Etats der letzten 
ſechs Jahre, und zwar 1885 —86 46.122 Mk. 
1886—87 52,000 Mk. 1887-88 52,645 Mk., 1888 
(Hochwaſſerjahr) 49.422 Mk., 1889 —90 58,936 Mk. 
1890-91 51,595 Mk. Es wird mit großer Majorität 
beſchloſſen, den Etat für das laufende Jahr den 
Anträgen des Magiſtrats gemäß feſtzuſtellen. — 
Seitens der Abthellung verlieſt Referent Meißner die 
von der Commiſſion ausgearbeitete, außerordentlich 
eingehend motivirte Petitlon gegen das Volksſchul⸗ 
geſetz. Die Petition iſt ſowohl an das Herrenhaus 
wie an das Abgeordnetenhaus und an den Abgeord⸗ 
neten des Elbinger Kreiſes, Grafen Dohna, abgeſandt 
worden. Die Verſammlung giebt ihre Zuſtimmung 
zur Petition durch lebhaftes Bravo zu erkennen. 
Auf Beſchluß der Verſammlung wird die Petition 
gedruckt und in mehreren hundert Exemplaren ver⸗ 
theilt werden. — Es werden ſodann die Wahlen für 
Bezirksvorſteher des 2. und 7. Bezirks angemeldet. 
Für den Schiedsmann Heyder wird Herr Kaufmann 
Lehmann Brückſtraße von der Abtheilung in Vorſchlag 


gebracht und genehmigt. — In die Natural⸗Ver⸗ 


pflegungsſtation werden die Herren Dr. Bleyer, 
Kaewer, Breitenfeld und Löwenſtein als Mitglieder 
gewählt. Herr Rendant Damus hat als Kämmerei⸗ 
kaſſenrendant eine Amtskaution hinterlegt. Es fragt 
ſich nun, ob dieſe Kaution auch für die Rendantur⸗ 
geſchäſte bei der ſtaatlichen Fortbildungsſchule bier, 
welche Herr Damus mitbeſorgt und wofür derſelbe 
auch eine beſondere Entſchädigung erhält, haftet. Der 


Magiſtrat hat dieſe Frage bejaht. — Es werden die | & 


Reviſionsberichte des Leihamts und der Sparkaſſe 
pro Januar zur Kenntnißnahme mitgetheilt. — Der 
Magiſtrat theilt der Verſammlung mit, deß er vom 
1. April d. J. ab in Stelle des penſionirten Polizei⸗ 
Commiſſarius Hübner den bisherigen Stellvertreter 
deſſelben, Herrn Hauptmann Schmidt als Com⸗ 
miſſartus mit dem planmäßigen Gehalt von 1275 Mk. 
10 pCt. Wohnungszuſchuß und Kleidergelder angeſtellt 
hat. — Es iſt eine Petition mit 233 Unterſchrziſten 
an die Verſammlung gelangt, welche gegen den 
Schlachtzwang für Private gerichtet iſt. Dieſelbe 
wird verleſen. Die Abtheilung hat ſich aber nicht 
für ſie erwärmen können, daſſelbe geſchieht bei der 
Verſammlung, da das betreffende Statut bereits von 
ihr genehmigt und dem Bezirksausſchuß zur Ge⸗ 
nehmigung vorliegt, alſo dabei nichts mehr zu ändern 
iſt, obwohl die Stadtv. Neumann, Lemke und Fligge 
für eine Aenderung kräftig eintreten. Es wird 
dabei von Herrn Hartwich bemerkt, daß eine zweite 
Petition mit 2000 Unterſchriften an den Bezirksaus⸗ 
ſchuß abgegangen iſt, jedoch auch von anderer Seite, 
daß ſich in andern Städten, welche viel ungünſtiger 


liegen wie Elbing, der Schlachtzwang ſehr gut be⸗ 


währt hat und man ſich auch hier daran gewöhnen 
wird. Die Petition wird dem Magiſtrat zur weiteren 
Veranlaſſung überwieſen. Bei der Rechnung des 
Aichungsamtes pro 1890—91 war erinnert, daß für 
Fertigung der Abſchlüſſe Koſten, ſowohl für den Aich⸗ 
meiſter als auch für den Kalkulator beſonders be⸗ 
rechnet find. Die Abtheilung ſchlägt vor, die Extra⸗ 
Entſchädigung für den Aichmeiſter zu ſtreichen, da⸗ 
gegen die für den Kalkulator zu genehmigen, was 
geſchieht. — Herr Geheimrath Schichau hat der Stadt 
ſ. Z. eine Dampfſpritze koſtenfrei geſchenkt und dies 
ſchriftlich gegeben. Der Steuerfiskus verlangt nun 
vom Werthe dieſer Spritze von 9000 M. den 
Schenkungsſtempel mit 8 pCt. 720 Mk. Die Re⸗ 
monſtrationen Seitens des Magiſtrats dagegen ſind 
erfolglos geblieben; doch hat der Fiskus, da die 
Spritze gemeinnützigen Zwecken dient, den Stempel⸗ 
betrag auf 4 pCt. ermäßigt und werden die 360 M., 
da nichts weiter zu machen iſt, bewilligt. — Das vom 
Mag'ſtrat ausgearbeitete neue Communalſteuer⸗Re⸗ 
gulativ, welches dem neuen Einkommenſteuergeſetz ent⸗ 
ſpricht, hat die Abtheilung mit 1 Stimme Majorität 
abgelehnt und beantragt 
ändern und einen andern Steuermodus feſtzuſtellen, 
damit die zu erwartenden bedeutenden Ausfälle für 
die Gemeinde in Folge des neuen Geſetzes, einiger⸗ 
maßen ausgeglichen werden. Darnach werden die 
mittleren Klaſſen auf Rechnung der Wohlhabenderen 
etwas mehr Communalſteuer zu zahlen haben. Stadtv. 


den § 6 und 8 deſſelben zu 


a 


Schultze wünſcht erſt das Reſultat der ganzen Staats⸗ 
einkommenſteuer, welches noch nicht vorliegt, zu wiſſen, 
ehe das Regulativ aufgeſtellt wird, damit man doch 
eine Unterlage hat. Da durch das neue Geſetz der 
Stadt große Schwierigkeiten bereitet werden, ſo ſchlägt 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt vor, das Regulativ in 
einer gemiſchten Commiſſion ſchleunigſt zu berathen, 
damit bis zum 1. April noch alles fertig wird. Herr 
Director Dr. Nagel ſtellt einen diesbezüglichen Antrag 
und werden in die Commiſſion die Herren Horn, 
Schultze, Jacobi, Meißner, Mitzlaff, Kaewer und 
Hartwich gewählt. Herr Schloſſermeiſter Harms will 
auf ſeinem Grundſtücke Sturmſtraße Nr. 14 ein neues 
Wohnhaus errichten und ſoll hierbei die Fluchtlinie ge⸗ 
regelt werden. Herr Harms muß dazu das Gebäude 
etwas einrücken und verliert dabei 2,6 Quadratmeter 
Fläche. Er verlangt hierfür 30 M. pro Quadrat⸗ 
meter, im Ganzen 78 M., welche bewilligt werden. 
— Zur Pflaſterung des Weges nach dem Schlacht⸗ 
hauſe zwiſchen den beiden Chauſſeen und des Platzes 
um daſſelbe find 13,700 Quadratmeter Steine er⸗ 
forderlich. Herr Fuhrhalter Grunwald iſt der Mindeſt⸗ 
fordernde mit 2,48 M. pro Quadratmeter. Derſelbe 
hatte anfänglich nur 2,28 M., ſpäter aber noch 20 Pf. 
Fuhrlohn verlangt, da er ſich in Betreff der Abliefer⸗ 
ſtelle im Irrthum befunden. Da der Preis immer 
noch unter dem Anſchlage iſt, ſo wird der Zuſchlag 
ertheilt. — Der Bauetat und der Etat der Waſſer⸗ 
werke werden zurückgelegt. An Pflaſterungen ſind 
danach in Ausſicht genommen: Umpflaſterung der 
Ritter⸗, Kreuz⸗ und Schottlandſtraße, ſowie Neu⸗ 
pflaſterung der letzteren, Neupflaſterung der Prediger⸗ 
ſtraße, des Annenplatzes, Neuanlegung eines Rinn⸗ 
ſteines in der Leichnam⸗ und Altſtädtiſchen Grünſtraße. 
Für den erkrankten Lehrer Silberbach werden die 
Vertretungskoſten mit 45 Mk. pro Monat und 
für die erkrankte Lehrerin Fräulein Stölger die 
Vertretungskoſten mit 60 Mk. pro Monat 
bewilligt. — Als Deputirte zu den Schulprüfungen 
für die hieſigen Schulen werden gewählt: Altſtädt. 
Knabenſchulen die Herren Lemke und Jeromin, 
Altſtädt. Mädchenſchule die Herren Wilke und von 
Roy, 1. Knabenſchule die Herren König und Breiten⸗ 
feld, 1. Mädchenſchule die Herren Unger und Ter⸗ 
fegti, 2. Knabenſchule die Herren Reiß und Heyder, 
2. Mädchenſchule die Herren Gehrmann und Ebrlich, 
3. Knabenſchule die Herren Herrmann und Kienaſt, 
3. Mädchenſchule die Herren Frühſtück und Hartwich, 
4. Knabenſchule die Herren Laudon und Wegmann, 
4 Mädchenſchule die Herren Kaewer und Beeslack 
5. Knabenſchule die Herren Ochs und Fiſcher und 
5. Mädchenſchule die Herren A. Wiebe und Madſack. 
— Die Penſion für die Lehrerin Frau Momber, 
deren Penſionirung mit ihrer Genehmigung vom 
1. April bis zum Auguſt verſchoben iſt, wird dem 
Antrage der Abtheilung gemäß auf 720 Mk. feſtgeſetzt. 
Es folgt dann eine geheime Sitzung. Schluß 73 Uhr. 

*Auläßlich der Commiſſionsberathungen 
über die 88 14—17 des Schulgeſetzentwurſes 
iſt auch des Elbinger Schulſtreites Erwähnung gethan 
worden, welcher in dem Jahre 1879 nicht allein unſere 
Stadt, ſondern auch weitere Kreiſe bis ins preußiſche 
Abgeordnetenhaus in Aufregung erhielt. Es dürfte 
nicht unintereſſant ſein, die Vorgänge aus jener be⸗ 
wegten Zeit wiederum wachzurufen. Der hieſige 
Magiſtrat hatte bei der Kgl. Regierung im Jahre 
1876 die Erlaubniß zur Stimultaniſirung ſeiner 
Schulen nachgeſucht und dieſelbe auch erhalten. Mit 
der Umwandlung der confejfionellen Mädchenſchule 
wurde im Jahre 1847 vorgegangen; die Knabven⸗ 
ſchule ſollte dann folgen, ſobald das Schulgebäude in 
der Sonnenſtraße (jetzt V. Knabenſchule) fertiggeſtellt 
ei. Der ganze Reorganiſatlonsplan hatte der Re⸗ 
gierung vorgelegen und war genehmigt worden. In 
den katholiſchen Kreiſen der Bürgerſchaft erhob ſich 
gegen die beabſich igte Neuordnung eine Bewegung, 
die in einer Petition an den damaligen Miniſter von 
Punkamer ihren Ausgang fand. Der Miniſter 
prüfte die Angelegenheit und als am 9. Oktober 1877 
das Schulhaus in der Sonnenſtraße eingeweiht und 
dadurch das Organiſationswerk gekrönt werden ſollte, 
traf aus dem Miniſterium telegraphiſch die Nachricht 
ein, daß von dem Vorhaben Abſtand genommen wer⸗ 
den ſolle. Die nächte Folge für die betheillgten 
Schüler und Lehrer waren „Simultanferien“, die bis 
um 20. Oktober dauerten. Oberbürgermeiſter 
Thomale und Stadtverordneten -Vorſteher Wied- 
wald reiſten ſofort nach Berlin und ſuchten Audienz 
bei dem Herrn Kultusminſſter nach. Herr v. Putt⸗ 
kamer konnte nicht umhin, den zu Gunſten der 
Stmultaniſirung ſprechenden Ausführungen der Herren 
Berechtigung einzuräumen, behielt ſich aber die defini⸗ 
tive Entſcheidung vor, indem er Bericht einforderte. 
Der Bericht wurde am 13. Oktober abgeſandt und 
am 16. kam der Beſcheid zurück, daß der Herr Mi⸗ 
niſter in Folge der Petition aus katpholiſchen Kreiſen 
um Erhaltung der Nikolaiſchule ſeine Genehmigung 
zur Simultanifirung nicht ertheilen könne. Die vor⸗ 
genommenen Umſchulungen wurden wieder rückgängig 
gemacht und die kathollſchen Knaben angewieſen, 
weiter das Gebäude in der Fiſcherſtraße Nr. 11 zu 
beſuchen. Der Kirchenrath von St. Nikolai aber gab 
nun ſein Haus nicht mehr zu Schulzwecken her und 
nun wurde die III. Knabenſchule in drei verſchiedenen 
Gebäuden untergebracht, welchem Zuſtande erſt kürz⸗ 
lich durch Einräumung des Schulhauſes in der Reifer⸗ 
bahn ein Ende gemacht iſt. Der Magiſtrat und die 
Stadwerordneten richteten eine Beſchwerde an das 
Abgeordnetenhaus. Dieſe Petition beſchäftigte den 
Landtag zwei Tage am 17. und 18 Dezember 1877 
und rief eine ſehr lebhafte Debatte hervor. Der An⸗ 
trag des Abgeordneten Dr. Gneiſt, der die Petition 
der Staatsregierung überweiſen wollte, wurde mit 
245 gegen 147 Stimmen abgelehnt. Dagegen er⸗ 
hoben ſich das Centrum und die Conſervativen; das⸗ 
ſelbe Bild, welches die heurigen Verhandlungen im 
Parlament geben. Damit war eine Angelegenheit. 
welche mehr als zwei Monate zum laufenden Tages⸗ 
gespräch gedient hatte, erledigt. Der Fall hatte nicht 
allein eine lokale, ſondern eine prinzipielle Bedeutung. 

*Im Stadttheater] gelangen heute Abend ſtatt 
„Wilhelm Tell“ wegen ſchwerer Erkrankung des Frl. 
Janzen die drei Einakter „Der dritte Kopf“, „Das 
Schwert des Damokles“ und „Die Schulreiterin“ zur 
Aufführung. Morgen, Sonntag, wir die luſtige Poſſe 
„Der Regiſtrator auf Reiſen“ gegeben werden. 

*Die Leipziger Sänger] veranſtalten morgen, 
Sonntag, Abends ihre Abſchiedsvorſtellung. Das 
amüſante Programm iſt vermehrt worden. 

*Im Gewerbeverein] ſpricht am Montag 
Herr Dr. Krauſe über das Alkohol in ſeiner Be⸗ 
ziehung zum Trunkſuchtsgeſetz de. 

* In Weingenndforft] findet morgen Sonntag 
ein letztes Bockbierſeſt ſtatt. 

* Eine Schlittenfahrt nach Engliſchbrunnen 
findet morgen Sonntag Nachmittag von 23 Uhr ab 
vom Hofe des Hotel Kronprinz ſtatt. Näheres ſiehe 
Inſerat. 


* (Geiftliche Berfonalien.] 


bis zehn Stunden, fie würde alſo gerade nur für J 
Ermland hat den Direktor Zagermann 


eine Ballnacht ausreichen, was vielen Damen zunächſt 
auch genügen dürfte. Vielleicht gelingt es dem Gelehrten 
bis zur nächſtjährigen Balljatjon die Dauer der Wirk⸗ 
kung zu verlängern. Das ſchöne Geſchlecht, welches 
ja am ſehnlichſten eine ſolche Verjüngung wünſchte, 
würde ihm ſicher Dank wiſſen. 

[Vom Samariterkurſus.] Im Anſchluß an 
den im geſtrigen Inſeratentheil unſeres Blattes veröffent⸗ 
lichten Aufruf des Vaterländiſchen Frauenvereins für 
den Landkreis Elbing ſind wir nach guten Informa⸗ 
tionen in der Lage folgende den qu. Aufruf vervoll⸗ 
ſtändigende Mittheilungen machen zu können: Das 
erforderliche Material an Uebungsverbandkäſten, tech⸗ 
niſchem und literariſchem Lehr⸗Inventar iſt Seitens 
des Berliner Central⸗Comitees der deutſchen Vereine 
vom Rothen Kreuz hier bereits eingetroffen und dem 
Lehrer der Samariter⸗Curſe, Herrn Dr. Crueger⸗ 
Elbing, zum Gebrauche ausgehändigt worden. Bei den 
einſtweilen vorhandenen Hilfsmitteln können von den 
zahlreich eingehenden Meldungen (in dem Stadtkreiſe 
Elbing liegen bereits 25 Meldungen vor) in gleicher 
Vertheilung auf Stadt und Land für den erſten 
Curſus nur 16 Schülerinnen berückſichtigt werden, 
welche gemeinſam unterrichtet werden ſollen. Ueber 
ihre perſönliche Qualifikation entſchelden die Vorſtände 
der beiden Vaterländiſchen Frauenvereine, über ihre 
geſundheitliche und techniſche Qualifikation entſcheiden 
die hierzu berufenen ärztlichen Kräfte. Keine der 
Aſpirantinnen, welche für den erſten Curſus noch keine 
Berückſichtigung finden ſollten, kann ſich zurückgeſetzt 
oder verletzt fühlen, — da ſie ſucceſſive, nach Maß⸗ 
gabe ihrer Qualifikation und der den Samariterfurjen 
zufließenden Mitteln, für die weiteren Kurſe, denen 
wir im Intereſſe dieſer humanen Sache gedeihlichen 
Fortgang wünſchen, zu den Curſen herangezogen 
werden ſollen. Jede der Aſpirantinnen muß ſich ver⸗ 
pflichten, im Kriegsfalle, ſoweit dieſelben geſund 
ſind, dem erſten Rufe der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereine ſofort Folge zu leiſten, und denjenigen 
lokalen Wirkungskreis im Stadt⸗ bezw. Landkreis 
Elbing anzutreten, welcher ihnen von der Central⸗ 
Leitung angewieſen werden wird. Die leitenden 
Kreiſe halten es für ſehr wichtig, daß ſich neben acht⸗ 
b ren weiblichen Perſönlichkeiten aus einfachen Volks⸗ 
kreiſen auch die bevorzugten Stände an den Sama⸗ 
riter⸗Curſen betheiligen. Es braucht wohl nicht be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam gemacht zu werden, daß 
der ernſte, ſittliche wie nationale Hintergrund des 
deutſchen Rothen Kreuzes jedem, der an ſeinem er⸗ 
habenen Ztelen mitarbeitet, in gleicher Weiſe zur Ehre 
gereicht. Durch nichts werden äußere Standesunter⸗ 
ſchiede jo nachhaltig ausgeglichen als durch gemeinſame 
Fürſorge für Nothleidende, Kranke und Verwundete. 
Die nöthigen Modalitäten für die Samarikerkurſe ſind 
ſowohl Seitens des Vaterländiſchen Frauenvereins für 
den Stadtkreis Elbing bereits vor einigen Wochen 
als in einer am 18. h abgehaltenen Sitzung des 
Vorſtandes des Vaterländiſchen Frauenvereins für den 
Landkreis Elbing feſtgeſetzt worden. Um eine direkte 
Verbindung zwiſchen beiden Vereinen dauernd auf⸗ 
recht zu erhalten, war zu letzterer Sitzung auch der 
Vertreter des Vaterländiſchen Frauenvereins für den 
Stadtkreis Elbing, Herr Rentier Breitenfeldt zuge 
zogen word n. 

[Weſtpr. Jugenieurverein.] Der ſeit vier 
Jahren beſtehende Weſtpreußiſche Ingenteurverein hat 
ſich als Bezirksverein dem großen „Verein deutſcher 
Ingenieure“, welcher 7000 Mitglieder und einen 
Jahresetat von 300,000 M. hat, angeſchloſſen. Dem 
Weſtpreußiſchen Bezirksverein gehören 71 Mitglieder an. 

* [Die Generalverſammlung] des Vereins 
für Wahrung kaufm. und gewerb. Intereſſen hielt 
geſtern im Börſenlolale ihre ſtatutariſche Sitzung ab, 
von der wir Folgendes zu berichten haben: Der 
ſtellbertretende Vorſitzende, Herr Tertz, trug den 
Jahresbericht vor, aus dem zu entnehmen iſt, daß 
die Mitgliederzahl des Vereins am 1. Januar 1891 


* [Herr von Puttkammer⸗Plauth] hat im 
Abgeordnetenhauſe bei der Berathung des Eiſenbahn⸗ 
etats u. A. geſagt: Wir werden den Miniſter in 
ſeinem Streben nach Sparſamkeit unterſtützen; wir 
halten es gar nicht für nothwendig, daß ein 
großer Theil der Bevölkerung immerzu auf der Eiſen⸗ 
bahn liegt (I!) Die Ermäßigung der Perſonentarife 
würde nur dazu führen, die Verhältniſſe der öſtlichen 
Provinzen vollſtändig zu verſchieben. Herr v. Putt⸗ 
kammer hat ganz ſonderbare Anſichten, und ſeine 
konſervative Gefolgſchaft möge ſich die gut merken. 
Alſo immmer hübſch zu Hauſe bleiben, und beileibe 
nicht „Auf der Eiſenbahn herumliegen, das tft nur 
uns geſtattet, die wir's uns leiſten können,“ ſo denkt 
Herr von Puttkammer. Vielleicht beantragt der edle 
Herr nächſtens die Abſchaffung ſämmtlicher Eiſen⸗ 
bahnen in Preußen! 2 a g 

* [Neubau einer Idioten⸗ und einer dritten 
Irrenanſtalt.“ In dem Geſchäftsbericht für das 
Jahr 1891 hatte die Provinzial⸗Verwaltung darauf 
hingewieſen, daß die Durchführung des Geſetzes vom 
11. Juli 1891, welches den Landarmenverbänden die 
Verpflichtung auferlegt für die Bewahrung, Kur und 
Pflege der hilfsbedürftigen Geiſteskranken, Idioten, 
Epileptiſchen, Taubſtummen und Blinden in geeigneten 
Anſtalten Sorge zu tragen, der Provinz erbebliche 
Mehrausgaben verurſachen würde. Der Provinzial⸗ 
Ausſchuß hat ſich über dieſe Frage bereits ſchlüſſig 
gemacht und iſt zu dem Ergebniß gekommen, daß die 
beiden Irrenanſtalten in Neuſtadt und Schwetz dem 
vorhandenen Bedürfniſſe nicht mehr genügen und daß 
der Bau einer dritten für 1000 Kranke berechneten 
Anſtalt erforderlich ſein wird. Die Errichtung dieſer 
Anſtalt würde einen Koſtenaufwand von 33 Millionen 
Mark und für Verzinſung und Amortiſation einen 
jährlichen Aufwand von 175,000 Mk. erfordern. 
Ferner wird auch für Epileptiſche, welche bisher in 
der Heil- und Pflege-Anſtalt zu Karlshof auf Grund 
eines mit dem Vorſtande dieſer Anſtalt geſchloſſenen 
Vertrages aufgenommen worden ſind, eine beſondere 
Anſtalt gebaut werden müſſen. Dieſelbe ſoll für 
300 Perſonen errichtet werden und wird einen Bau⸗ 
koſtenauſwand von 900,000 Mark und für Verzinſung 
und Amortiſation jährlich 45,000 Mk. erfordern. 
Zur Beſtreitung dieſer Koſten, zu welchen noch der 
zur Unterbingung der Kranken erforderliche Zuſchuß 
der Provinz tritt, wird eine Erhöhung der Provinzial⸗ 
abgaben um 9 Procent erforderlich ſein. Der 
Provinzialausſchuß erſucht den Provinziallandtag 
um die Ermächtigung, die erforderlichen Bauprojecte 
und Koſtenanſchläge aufſtellen zu laſſen. 

* [Die Verwüſtungen auf Kahlberg.] Wie 
wir bereits vorgeſtern berichteten, hat der Sturm in 
der Nacht vom 12. auf den 13. d. M. in unſerem 
ſchönen Kahlberg beklagenswerthe Verheerungen an⸗ 
gerichtet, und wir find heute in der Lage, nach 
Informationen, die uns in liebenswürdigſter Weiſe 
zu Theil geworden ſind, unſeren Bericht durch einige 
Details zu ergänzen. Danach war das Dorf durch 
den Gärtner Schröder bei den erſten Anzeichen des 
Sturmes, als die See in gewaltiger Brandung gegen 
den Strand ſtürzte, alamirt worden und bald hatten 
ſich die meiſten Dorfbewohner verſammelt, um ſich 
mit lobenswerther Energie an den Arbeiten zum 
Schutze der bedrohten Badebuden zu betheiligen. 
Bald hatte die Brandung die Faſchinen und das 
Erdreich hinweggeſpült und der Zaun vor der Bade⸗ 
meiſterbude ſchwebte, darch die Wogen emporgehoben, 
hoch in der Luft. Nun ging Alles an den Abbruch 
und die Bergung des Zaunes, ſowie der bedrohten 
Badebuden. Ehe jedoch die Dorfbewohner zur letzten 
Bude gelangen konnten, war das Erdreich bereits 
ortgeriſſen und es galt nun, die in die See ge⸗ 
ſchleuderten Trümmer der Buden dem tobenden 
Element wieder zu entreißen, zu welchem Zwecke fünf 
Mann, an Leinen gebunden, ſich in die See ſtürzten. 
Es gelang ihnen auch die Trümmer in Sicherheit zu 
bringen. Von dem Erdreiche wurden noch ca. 2 Fuß 
hinter den Badebuden fortgeriſſen, ſo daß das ge⸗ 94 betragen hat. Davon find im Laufe des verg. 
ſammte fortgeſpülte Terain an Breite etwa 5 Meter | Jahres 5 aus geſchieden, dagegen 10 neu eingetreten, 
beträgt. Vom Herrenbade ſteht nur noch eine einzige | jo daß jetzt der Verein 99 Mitglieder zählt. Das 
Tanke unter den weſtlichen Buden. Der Schaden, Mahnverfahren hat im Jahre 1891 in 113 Fällen 
den die Akt. Geſellſch. „Kablberg, erleidet, iſt ein] stattgefunden und den Geſammtbetrag von 6526 ME. 
ſehr bedeutender, und wird ziffermäßig erſt durch den 82 Pfg. zum Gegenſtande gehabt. Hiervon wurden 

okalaugenſchein feſtgeſtellt werden können. Rühmens⸗ 2411 Mk. 18 Pf. eingetrieben, ſo daß noch 4115 Mk. 
werth hervorgehoben muß die Energie und Auf- 64 Pf. unerledigt blieben. Außerdem ſind von 
opferung werden, mit welcher die meiſten Bewohner | älteren Forderungen baar bezahlt und durch Vergleich 
Kahlbergs ſich an den Bergungsarbeiten betheiligten] geordnet 406 Mk. 98 Pf. Demnächſt ſtattete Herr 
und es geht daraus hervor, wie ſehr die Bewohner | F. Wiens den Kaſſenbericht ab. Nach dieſem betrug der 
ſich im wohlverſtandenen eigenen Intereſſe mit den] Kaſſenbeſtand 65 Mk. 2 Pf, wozu noch 280 Mk. 
Intereſſen der Akttengeſellſchaft identiftziren. kommen, die auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe zinsbar an⸗ 

* [Wieder jung zu werden,] iſt ein Wunſch, gelegt ſind, ſo daß das jetzige Vermögen des Vereins 
305 Mk. 2 Pf. beträgt. In den Vorſtand wurden 
die Herren Siegfried Levi, Ludwig Tertz, Adalbert 
Meyer, Rob. Holtin, Julius Arke, Adolph Behrendt 
wieder⸗ und an Stelle des Herrn F. Wiens, der 
binnen Kurzem Elbing verläßt, Herr Maler Quintern 
neugewählt. Zu Rechnungsreviſoren wurden die 
Herren -A. Glagau und Surand und als Sekretär des 
Vereins wiederum Herr O. Henkel gewählt. Darauf 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 

(Schulreviſionen Seit Beginn dieſes Mo⸗ 
nats finden in den Volksſchulen unſerer Stadt die 
jährlichen Reviſionen ſtatt. Dieſelben werden ausgeführt 
durch die Herren Oberlehrer Bandow, Prediger 
Nagel und Maywald und Realgymnaſialdirektor Dr. 

agel. 


Profeſſor „ 
in dieſem Sn ku 8 ch et 
den 28. März und 26. April 1892 als die ſtärtſten 
kritiſchen Tage dieſes Jahrhunderts. Nachſtehend geben] die Allerhöchſte Zufriedenheit auszusprechen, nament⸗ 
wir noch einmal die uns in dieſem Jahre noch bevor⸗ lich aber den Damen Conrad, Lindner, Poppe und 
ſtehenden kritiſchen Tage wieder: 1. Ordnung: 28. von Hochenburger. > llienbl 
Februar, 28. März, 26. April, 26. Mai 6. September, Wohl ſelten hat ein illuſtrirtes Familienblatt 
6. Oktober, 4. November, Dezember; 4. — 2. Ordnung: ſich jo überraſchend ſchnell in alle Kreiſe der Bevöl⸗ 
95. Värz, 12. April 24. Juni, 8. und 22. August, kerung eingeführt, als die illuſtrirte Zeiticrift Zur 
Mal September, 20. October; — 3. Ordnung; 11. Guten Stunde“ Berlin W. 57, Deutſches 17577 
5 3 Juni, 10. und 23. Juli, 19. November, lagshaus Bong u. Co. Dieſen Erfolg verdankt I 
„December. Zeitſchrift der Anwendung des Aquarellfarbendrucks 
1 (Landwirthſchaftliche Umſchau.] In den innerhalb des Textes, welche neben der im gleichen 
etzten Tagen hat ſich wieder der Winter mit Schnee Verlage erſcheinenden Zeitſchriſt „Moderne Kunſt 
und Froſt eingeſtellt und da die Schneedecke ſich auf] kein anderes Familienblakt aufzuweiſen hat. Die Ar⸗ 
das theils ziemlich tief, theils völlig aufgethaute Land tikel des Heftes find vortrefflich illuſtrirt: Herrmann 
niederſenkte, ſo ſind die meiſt recht kräftigen Saaten] Bahr ſchildert das Berchtesgadener Salzbergwerk und 
haben. leider aufs neue ernſtlich gefährdet. Auch trieb der Friedrich Stahl führt uns das Einfahren in den 
gewiſſes Quantum atmosphäriſcher] heftige Wind des 13. und 14. den Schnee häufig in] Schacht, den unterirdiſchen See, die Kapelle und 
ine | hohe Schanzen zuſammen, unter welchen die jungen ſonſtige Naturwunder des Salzbergwerks in anmuthi⸗ 
„ Roggenpflanzen nun leicht erſticken können! Thauen | gen Aquarellreproduktionen vor. Auch Hans von 
dieſe Schneemaſſen nicht bald fort, jo find, den] Trützſchlers Aufſatz „Etwas vom Soldatenaber⸗ 
„Weſtpr. Landw. M.“ zufolge auf allem etwas koupirten] glauben“ iſt von ſehr charakteriſchen Bildern begleitet. 
Terrain große Fehlſtellen zu erwarten, und da das] Von den Bildern ſind die herrliche Aquarellreproduk⸗ 
ſteigende Barometer weiteres Froſtwetter in Ausſicht] tion: „Indiskret“ von Rud. Rößler und das drollige 
ftellt, ſo iſt das Herz vieler Landwirthe jetzt mit | Lichtdruckbild „Carnevald Freud und Leid“ von J. 
bangen Sorgen erfüllt. Koppay in erſter Linie zu erwähnen. Schöne vo 
* (|Verfet.] Der Königl. Cataſter⸗Controleur] ſchnitte ꝛc. finden ſich in großer Anzahl vor. Als 
Hennig in Mohrungen iſt vom 1. Mat d. Is. als] Gratisbeilage liegt dem Hefte die Fortſetzung der 
N Cataſter⸗Inſpector an die Königl. Regierung illuſtrirten Klaſſiker⸗Bibliothek bei. Die Salonheft⸗ 
0 1 Schleswig verſetzt. Ausgabe (Preis des Heftes 60 Pfg.) beginnt ſoeben 


Schölitt kanoniſch inſtituirt. 
thierarzt Theodor Werner zu Stallupönen tft 


worden. 


den Schnee und ſprach zu ihm: 
Du Dir ſelbſt ſuchen, denn Du friſſeſt ja Alles.“ 
Da ging nun der Schnee zum Gras und ſprach: 
„Gieb mir Deine grüne Farbe!“ 
Roſe und bat um ihr rotbes Kleid, hernach wanderte 
er zum Veilchen und von ihm zur Sonnenblume 
— war er doch eitel und wollte gern ein ſchönes 
Gewand haben. Aber Gras, Roſe, Veilchen 
und Sonnenblume verwunderten ſich ob der fonder- 
baren Bitte, lachten den putzſüchtigen Schnee aus und 


Verſpottete trübſelig zum Schneeglöckchen und klagte 
der mitleidigen Blume ſein Leid. Er ſprach: „Will 
mir Niemand eine Farbe geben, ſo wird es mir wie 
dem Winde ergehen, der nur deshalb ſo bös iſt, weil 
man ihn nicht ſieht.“ 
müthige Schneeglöckchen und ſprach beſcheiden: „So 
Dir mein ſchlichtes Mäntelchen gefällt, magſt Du es 
immerhin nehmen.“ Da nahm der Schnee erfreut 
und dankbar die dargebotene Gabe und trägt ſeitdem 


er Rache geſchworen und wehe ihnen, wenn er ſie 
erreichen kann! 


auch geſtern dichtes Grundeistreiben, welches fat die 
ganze Strombreite bedeckt, an. Inzwiſchen iſt die 
Weichſel in Warſchau bereits aufs Neue zum Stehen 
gekommen. Bei Thorn iſt die Weichſel geſtiegen, bei 
Graudenz iſt das Waſſer weiter auf 3,10 geſtiegen. 
Der Eisgang hält noch ununterbrochen an. Bei 
Kulm iſt der Trajekt des dichten Eistreibens wegen 
jetzt ganz unterbrochen. Auf der unteren Weichſel 
dauerte das Eistreiben geſtern auch noch fort. 

* Marktbericht. Die ſchöne Schlittbabn, 
namentlich von der Höhe, hatte uns bedeutend mehr 
Marltbeſucher zugeführt als in der Vorwoche, in 
welcher viele Beſitzer des Unwetters wegen zurück⸗ 


Waare gefroren war. Preiſe aber blieben ſehr hoch. 
Der Butter⸗ und Eiermarkt war gut beſchickt und 
gingen Preiſe für Butter niedriger, auch Eier ließen 
im Preiſe nach. Butter koſtete 80—90 Pf. pro Pfd., 
Eier 80—85 Pf. pro Mandel. Der Obſtmarkt, 
welcher in der Vorwoche gänzlich ausfiel, da die 
Kälte zu groß war, war beute recht hübſch beſetzt 
und brachte große Collectionen von Speiſe⸗ und 
Suppenöpfeln. Der Wildmarkt hat ſeit dem 15. 
d. M. aufgehört, dagegen iſt der Geflügelmark mit 
Puten, Kapaunen und Hühnern ſowte ruſſiſchem 
zu hoch. Puten bleiben größtenthetls in den Wild⸗ 
handlungen. 
fuhr, doch iſt in den Preiſen feine bemerkenswerthe 
Veränderung zu verzeichnen, nur daß jetzt ein nor⸗ 
maler Zuſtand eingetreten iſt, da der Preis für 
Weizen ſich jetzt bereits höher ſtellt, als der Roggen⸗ 


wurde in größeren Mengen von Ungarn eingeführt, 
der Preis ſtellt ſich bei beſſerer Qualität nicht weſent⸗ 
lich höher, als die hieſige Gerſte. Stroh und Heu 
waren ebenfalls ftäcker angeboten und waren die 
Preiſe billiger. 

* [Das Eis des Elbingfluſſes] it trotz 0 
ſtrengen Froſtes ſtellenweiſe noch jo unficher, daß die 
beute mit Dorſchen hier eintreffenden Fiſcher es nicht 
wagten auch nur mit einem Pferde den lub zu 
paſſiren. Dieſelben gingen daher mit ihren Schlitten 
bei Gr. Roehern über den Oſtwinkel nach der Eng⸗ 
Bündner Chauſſee und wählten von hier aus den 

andweg. 5 

* [Grundſtücksverkauf.“ Das dem Eigen⸗ 
thümer peter 7 . Ne Grundſtück in Neu⸗ 
münſterberg hat der Eigenthümer Martin Froſſel 
daſelbſt käuflich erworben. Die dem Kaufmann Herrn 

vemann Eſau in Kaldowe gehörige Reſtauration 
nebſt Materialwaaren⸗Geſchäft iſt für den Preis von 
2100 M. in den Beſitz eines Herrn Hoffmann aus 
Maxienwerder übergegangen. 

* Falſches Geld. 065 befinden ſich bier falſche 
feldes ben ace im Umlauf und wurde geſtern ein 
olches bei einem Milch⸗ und Kohlenhändler auf dem 
Neuſtädterfeld in Zahlung gegeben. Daſſelbe iſt aus 
Zinn geroffen und plump beraeſtellt. 


er ————— —— — — 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Im Königl. Schauſpielhauſe iſt geſtern 
folgender Aushang des Generalintendanten bekannt 
gegeben worden: „Den Mitgliedern des Königlichen 
Schauspiels theile ich hierdurch mit, daß Se. Maje- 
ſtät der Kaiſer und König mich zu beauftragen ge⸗ 
ruht haben, ſämmtlichen in der Vorſtellung „Das 


Selbſt 
rinnerung einen 


au ſich ſo viele Herzen nach dem verlorenen 


Sehnen und W 5 
die golden e e bisher vergeblich, denn 


unerreichbar wie der Be an den Fauſt in 
Aber trotz der Erkenntniß der 


e dem eines blühenden jungen Mädchens nichts 
1 Das Verfahren iſt dabei weder . 
Be electriiche Bad 
efördert vielmehr die Blutzirkulation unter der Hant 
Len ganzen Organismus. 
Oder hat die Sache wie alles in der Welt, auch ihre 

chattenſeiten! Die Verjüngung dauert — nur ſechs 


Der Biſchof von 
aus 
Springborn als Propſt von Elbing und den 
Pfarrer Leonhardt aus Tannſee als Pfarrer von 


* Beſetzte Kreisthierarztſtelle.] Dem 17 7 
die 
Kreisthierarztſtelle für die Kreiſe Neuſtadt Weſtpr. 
und Putzig mit dem Amtſitze in Neuſtadt verliehen 

(Mit dem Schmelzen des Schnees kommt 
das Schneeglöckchen In der Oberpfalz erzählt 
ſich das Volk eine Sage, wie es kommt, daß beide, 
Schnee und Schneeglöckchen, die gleiche Farbe tragen. 
Als Gott Alles erſchaffen hatte, Gras und Kräuter 
und Blumen, und ihnen die ſchönſten Farben ge⸗ 
geben, in denen ſie prangen, formte er zuletzt auch 
„Die Farbe kannſt 


Dann ging er zur 


ließen ihn ſeines Weges ziehen. Da ſetzte ſich der 


Da erbarmte ſich das gut⸗ 


ein weißes Kleid. Aber allen anderen Blumen hat 


* Weichſel und Nogat.] In Dirſchau hielt 


ehalten wurden. Auch der Fiſchmarkt genügte in der 
Veſchckung dem Bedarf, obgleich der größte Theil der 


Federwild reich verſehen und waren die Preiſe nicht 


Der Getreidemarkt hatte reichliche Zu⸗ 


preis, wenn auch nur um ein geringes. Braugerſte 


heilige Lachen“ von Wildenbruch am 16. Beſchäftigten 


einen neuen Jahrgang. Ein Vlerzehntagsheft koſtet 
40 Pfg. | 


Vermiſchtes. 


* Der Kaiſer hat bei dem zehnten Jungen 
des Schmiedemeiſters Schmidt in dem Dorfe Brielow 
bei Brandenburg a. H. die Pathenſtelle angenom⸗ 
men. Bei dem ſiebenten Jungen war Kaiſer Wil: 
helm I. Pathe, Kaiſer Friedrich hat bei dem achten, 
und der jetzt regierende Kaiſer ſchon einmal bei dem 
neunten Jungen Gevatter geſtanden. 

* Die ſeit 40 Jahren in Berlin beſtehende ge⸗ 
meinnützige Baugeſellſchaft plant die Errichtung von 
Schlafburſchenhäuſern, um die Schlafburſchen 
aus den Familien herauszuziehen und ſie gewiſſer⸗ 
maßen zu kaſerniren. Der Verein will ein Haus 
bauen, in dem nur Schlafburſchen aufgenommen 
werden, die unter der Fürſorge eines humanen aber 
energiſchen Hausvaters ſtehen. Den Schlafburſchen 
ſoll der Aufenthalt durch gemeinnützige Einrichtungen 
angenehm gemacht werden. 

Schreckliche Schiffskaſtrophe. Wie aus 
Sydney vom 7. v. Mts. geſchrieben wird, iſt einer 
der ſchnellſten Segler im Südſeehandel, die Brigan⸗ 
tine „Tahiti“, untergegangen. Sie befand fich auf 
der Fahrt von den Gllbertinſeln nach San Benito 
in Mexiko und hatte 370 Inſulauer an Bord, 
welche ſich kontraktlich zu Zjädriger Arbeit auf den 
mexikaniſchen Kaffeeplantagen verpflichtet hatten, als 
das Unglück geſchah. Außer den 370 Eingeborenen 
verloren noch Kapitän C. Erickſon, ein New Yorker 
Advokat H. H. Learitt, ein junger Kanadier, der Arzt, 
2 Steuerleute und etwa 10 Matroſen ihr Leben. 
Die „Tahiti“ war ein Schiff von 290 Tons. 

* Mainz, 19. Februar Heute morgen um 7 Uhr 
wurde der wegen Ermordung des Flurſchützen Mi⸗ 
chaelis zum Tode verurtheilte Eſchbach aus Gotha 


guillotinirt. 

Osnabrück, 16. Februar. (Der Verkauf 
des Kaiſer⸗Pokals), des ſchönſten Stückes unſeres 
ſtädtiſchen Rathsſilberſchatzes, ſoll ſeitens der ſtädti⸗ 
ſchen Kollegien einſtimmig genehmigt worden ſein. 
Der Käufer war heute hier anweſend, um den Kauf 
rechtskräfig zu machen. Die Kauſſumme von 
250,000 Mark nebſt 4000 Mark für Anfertigung 
einer Kopie ſollte auf der hieſigen Reichsbank deponirt 
werden. Inzwiſchen iſt jedoch dem Bürgermeiſter 
eine Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten zu⸗ 
gegangen, durch welche auf Grund des Zuſtändigkeits⸗ 
geſetzes der Verkauf unterſagt wird. 

In Cannes erſchoß geſtern der Amerikaner 
Deacon den Liebhaber ſeiner Frau, einen jungen 
Diplomaten, Namens Abeille, und ſtellte ſich hierauf 
ſelbſt den Gerichten. 

* Erſchoſſen hat ſich in Ulm ein Sergeant 
des 26. Dragoner⸗Regiments. Derſelbe hatte im 
Dienſt einen Soldaten geſchlagen. Motiv des Selbſt⸗ 
mordes iſt Furcht vor Strafe wegen Mißhandlung. 

* Die Saalräume der öffentlichen Lokale in 
Berlin müſſen jetzt auf polizeiliche Anordnung 
genau vermeſſen werden, damit auf Grund des 
Flächeninhalts die Zahl der zuzulaſſenden Per⸗ 
ſonen genau feſtgeſiellt werden kann. Dieſe Zahl 
wird dann auf polizeilich abgeſtempelten Zetteln, die 
an die Eingangsthüre geſchlagen werden, kundgegeben, 
ſo daß eine etwaige Ueberſüllung ſofort ermittelt 
werden kann. 

* Die 53. Urbock⸗Saiſon auf der Bockbrauerei 
am Tempelhofer Felo in Berlin wird für das Pub⸗ 
likum heute Abend eröffnet. Seitens des Polizei⸗Prä⸗ 
ſidiums ſind die umfaſſendſten Vorkehrungen zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung getroffen. 

Meißen. 16. Fehr. Bei Gohlis wurde ein 

anſcheinend todtes Weib aus der Elbe gezogen 
dus ſich ein kleines Kind mit einem Strick um den 
Leib gebunden hatte. Auf dem Trockenen kehrte 
die Frau wieder zum Bewußſein zurück, das Kind 
war jedoch ertrunken. 
Tourcoing kei Lille haben Arbeiter, die in 
der Kirche Saint⸗Chriſtophe mit Erd⸗ 
arbeiten beſchäftigt waren, in einer Tiefe von un⸗ 
gefäbr 50 Mt. eine Höblung entdeckt, die mit über 
2000 menſchlichen Skeletten gefüllt war. Man 
alaubt, daß dieſes die Ueberreſte der am 18. Mai 
1794 in der Schlacht bei Tourcoing Gefallenen ſind, 
in welcher Pichegru den Herzog von Pork ſchlug. 


Telegramme. 


Paris 20. Februar. Die päpſtliche 
Eneyklika an die Katholiken Jede ſtellt 
es als Pflicht hin, die beſtehende Regierung 
anzuerkennen. Gute Katholiken ſollten 
vereint mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln 
die Mißbräuche der Geſetzgebung bekämpfen. 
Die Eneyklika ſpricht ſich gegen die Trennung 
von Staat und Kirche für die Concordats⸗ 
politik aus. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegraphtſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 19.2. | 20.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,00 95,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,20 95,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 900 95,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,50 92,70 
Ruſſiſche Banknoten 200,95 201,40 
Oeſterreichiſche Banknoten . 172,50 172,60 
Deutſche Reichsanleihe 106.80 | 106,80 
4 pCt. Fami Conſuls . 106,60 106,50 
4 pCt. Rumänier | 


NE VEREINE ERS REBEL) 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten . | 107,00 | 106,50 


— 


Produkten⸗Börſe. 


Cours vom 19.2. 20.2 
Weizen April⸗ Mai 207,50 | 205,00 
iu Mai⸗Jun i 201,00 206,50 
oggen niedriger. a | 
gcgen April Mai 219,25 | 216,00 
Mavrguni . . . 2% 216,00 | 212,50 
etroleum loo 24,00 23,00 
üböl April⸗ Rai 56,20 | 56.00 
Sept.-Det.- » . 2.3 2». | 56,00| 55,80 
Spiritus unkontingentirt 46,80 40,46 
Königsberg, 20. Februar. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Wolle, Mehl- und Spiritus -Com- 


miſſions⸗Geſchäft.) 
5 ee pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert, 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirte . . 64,75 4 Geld. 

Loco nicht contingentirt 45,25 „ „ 


9 direkt aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des Gewünſchten 

von von Elten & Keussen, Grofald. 


Damen a Herren. 


Taschentücher. 


Leinen-Lager 


Koblenz 


Wäsche-Fabrik. 


Nur reelles Fabrikat. 


Billigste Preise. 


Ausverkauf Ton Resten uud A LEINBI- u Baal 


———smm—- 
Tischwäsche. Anfertigung | Hausleinen 
Hauswäsche. oa und 
Bettwäsche. 52 Wäschetuche. 
leises Ausstattungen | um 


Bettzeuge. 


Grosse Auswahl in 
Schürzen, Jupons. 


Fur Zahn. u. Mundpflege 


empf. Pfeffermünz-, Salol⸗ 
Thymol⸗, Salicyl⸗ u. vegetabil. 
Zahnpulver, Zahnpaſta, Sboutine, 
Zahntincturen, Zahnbürſten. 


Bernh. Janzen. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 20. Februar 1892. 
Geburten: Fabrikarbeiter Heinrich 
Kirſchnik 1 S. — Schloſſer Moritz 
Paß, 1 S. — Tiſchler Paul Puppe 
— Fabrikarbeiter Carl Krauſe 
1 S. — Vorarbeiter Rudolf Paris 
1 S. eher Carl 
Rudorff 1 


Eheichliehungen: Schuhmacher 
Guſtav Majewski⸗Elb. mit Maria 
Schwarzenberger Elb. Schloſſer 
Heinrich Beckmann⸗Elb. mit Wilhelmine 
Reiß⸗Elb. — Arbeiter Benjamin Schulz⸗ 
Elb. mit Marie Wirth⸗Elb. — Gärtner 
Friedrich Neuber⸗Elb. mit Eliſabeth 
Sprindt⸗Elb. 

1 Maurergeſ. Heinrich 
Thater S. 5 M 


Stadttheater i in Elbing. 


Sonntag, den 21. Febr.: 

Der Regiſtrator auf Reifen. 
Große Geſangspoſſe in 3 Akten und 
7 Bildern. 

Montag, den 22 Febr.: 


Bei ermäßigten Preiſen! Tg 
Der Troubadour. Oper in 4 Akten. 


Gewerbehaus. 


Heute, Sonntag, d. 21. Februar: 


Abſchieds-Boiree 


der beliebten 


Robert Engelhardt“ 
Leipziger Sänger 


Vollſtändig neues, gediegenes Perſonal 
(Direkt.: Robert Engelhardt). 
Anfang 8 Uhr. 

Entree 60 5 Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf a 50 Pf. find 
bei den Herren Conditor Selkmann u. 
C. Hoppe zu haben. 


e Brillantes Programm. 


Unter Anderem kommt zur 
Aufführung: „Ach, nur 
kein Waſſer!“ Vor- 


getragen v. Dir. R. Engelhardt. 
Jeder Beſucher der Abſchieds⸗ 


Soiree erhält das Lied: 50 N 


nur kein Waſſer!“ 
zur Erinnerung gratis an 


der Caſſe! 

Indem ich zu dieſer, meiner Ab⸗ 
ſchieds⸗Soiree, um recht zahlreichen 
Beſuch bitte, ſage ich für die überaus 
freundliche Aufnahme, welche ich mit 
meiner Geſellſchaft hier gefunden, dem 
geehrten Publikum in meinem und 
meiner Mitglieder Namen den herz⸗ 
lichſten Dank! 

Hochachtungsvoll 
Robert Engelhardt, 


Direftor der ie Sänger“. 


Vorbereitungs⸗Anſtalt 


Poſtgehilfen 


Görlitz. 
Staatlich conceſſionirt und beauf- 
ſichtigt. Näheres durch den Vorſteher 
Speckmann, Auguſtaſtraße 21. 


Köchin, Stuben⸗ Haus⸗ u. Kinder⸗ 
mädchen mit guten Zeugniſſen empfiehlt 
Michaelis, Mauerſtraße. 


Heute Sg den 21. N 1892: 


Grohe Achliktenfahrt n. Engl. Brunnen. 


Abfahrt ununterbrochen von 2½ Uhr Nachm. vom Hofe des Hotel Kron- 


prinz. 


Letzte Fahrt von Engl. Brunnen 10 Uhr Abends. 


Billets à 20 Pf. 


ſind in Hötel Kronprinz und in Engl. Brunnen zu haben. 
Zum Kaffee: Schmandwaffeln und verſchiedenes anderes Gebäck. 


Gewerbeverein. 


Montag, d. 22. EL Abds. 8 Uhr: 


Vortrag. 


Herr Der. Krause; 
Der Alkohol, in ſeiner Bedeutung 
zum Trunkſuchtsgeſetz und in 
ſeiner Auwendung a. Krankenbette. 


Der landw. Verein Elbing ©. 
wird am Sonntag, d. 28. d. M., 
im Gaſthauſe des Hrn. Kuhn-Trunz 
ſein diesjähriges 


Stiftungsfeſt 


durch ein ee feiern 
Beginn der Feſtlichkeit 6 Uhr Nachm. 
Eintrittsgeld für die Ehrenmitglieder 
und deren Gäſte 1,00 M. 


Der Vorſtand. 
Schwaan ⸗-Wittenfelde. 


Weingrundforkt, 
Heute, Sonntag, den 21. Februar: 
5 Zweites und 

lletztes großes 
E Bockbier⸗ 


Feſt. 
Schluß des Wintergartens. 


Alles Andere wie bekannt. 
Entree 10 Pfg. pro Perſon. — 


Anfang 3 Uhr. J Witting. 
Etabliffement Markthalle. 


Sonntag, den 21. d. M.: 


Tanzkränzchen. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 25. d. M., 
ſollen aus den Schutzbezirken Eggerts⸗ 
wüſten, Rakau und Ziegelwald 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar 


a. aus Eggertswüſten: 
1 Birke, 42 Kief.⸗Nutzholz, F 
81 R-Mtr. Ei., Bu.⸗, Bir, Sir 
Klobenholz, 
46,5 „ Bu.⸗, Bi. Kinüppelholz, 
20 Reiſig; 


b. 5 8 Hakan: 
1 Ei.⸗, 11 Birke, 4 Ki.⸗ Nuß holz, 
127 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bu, Bi.⸗, Er.⸗, Ki.⸗ 


Klobenholz, 
327 1 Knüppelholz. 
550 Reiſig III; 


e. aus Ziegelwald: 
9 Stück Ki.⸗Nutzholz, 
12,5 R.-Mtr, Bu.⸗, Ki ⸗Reiſig III, 
78 5 Ki.⸗Klobenholz, 
1 Ki.⸗Knüppelholz. 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 20. Februar 1892. 


Der Magiſtrat. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
We e 
a 5 Pf., 
dult Poſtanſchläſſen 10 Pf. in ie 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Albert Pfundt. 
Hunderte offener Stellen 


für alle Berufszweige, ſowie viele 
Grundſtücks⸗ und Geſchäfts⸗Verkaufs⸗ 
und Kaufgeſuchs⸗Anzeigen ꝛc. bringt 
täglich, neben ihrem erſchöpfenden 
redactionellen Theil, die verbreitetſte 
Provinzal = Zeitung Weſtpreußens: 


7 General-Anzeiger 
Der Geſellige, für die Provinzen 
Weſtpreußen, Oſtpreußen und Poſen. 
(66. Jahrg., Aufl. geg. 20,000 Expl.) 
Abonnementspreis bei allen Poſtanſtal⸗ 
ten für den Monat März nur 60 Pf. 
Anzeigen p. Zeile 15 Pf. Probenummern 
gratis. 

Graudenz 

Die Expeditſon des „Geſelligen.“ 


Allen Müttern, 
denen das Gedeihen ihrer Lieblinge am 
Herzen liegt, iſt zum Waſchen und 
Baden derſelben 


Tagging. Cold.- Caan ite 

von der EXCELS!OR - PARFUEMERIE, 
Berlin 

zu empfehlen. 
50 Pf. zu haben het 

Adolph Unger, Heiligegeiſtſtraße, 

V. Clerius, Alter Markt. 

H. Lange. Schmiedeſtraße. 


1891er Thee 


von 


J. L. Rex, Berlin. 
In Originalpackungen. 
Zu Originalpreiſen. 


Apotheke Brückstr. 19. 


Gatten ik MASSIGEM. PREIS: 5 


Lehrinſtitut für Damen⸗ 
ſchneiderei u.⸗Wäſche. 


März Beginn eines neuen Lehr⸗ 
kurſus zur Erlernung gründlichen 
Vuſchneidens und Anfertigung der 
Kleider, ſowie Herren⸗, Damen⸗ u. 
Kinderwäſche nach Dr. Kuhn's, Berlin, 
neueſtemvorzüglichem Zuſchneide-Syſtem. 

Anmeldungen Neuſt. Wallſtr. 10, 
wohin mein Inſtitut verlegt iſt. 


Emma Popp, 
akademiſch geprüfte Lehrerin. 


Mentholin. 


Beſtes . 
Schachtel 25 Pf. 


Apotheke, Brücks tr. 19. 


Dr. Hpranger ſcher gehenshalſam 
Bun g.) men 


r Harz r 80 


Kü mme 5 Käſe. 
Adolph Kellner Nachf. 


à Packet mit 3 Stück 


Sonntag, den 6. März 1892: 


Schluß-Maskenball 


in den Sälen des „Gold. Löwen“. 


Ballſchuhe 


15 Damen, garnirt, von 3 M. 


Lackballſtiefel, 


gelb genäht, für Herren von 
5 M. an, 
Gummi-Boots 
für Herren und Damen 0 
unter Fabrikpreiſen u. a. m. 
zu Spottpreiſen verkauft 

S. Braun, 


Alter Markt 34. 
Mein Geſchäſtshaus ſtelle zum 
ſofortigen Verkauf. 


Beſte u. billigste Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


Beitiedern, „ 


3 —.— 8 zum eee — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird franfirt bereitwilligſt 
ee 0 

Fecher & Co. in n Herford 1. BER 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer r N Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 

Rath Dr. Müller über das 


gal. Ne 


lee. U. 


nal System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


111 


„ 


Endlich!!! EEE 


Die erſte deutſche Colonie 
Kamerun hat die auf ſie geſetzte 
Hoffnung zu erfüllen begonnen, 
der dort gepflanzte Tabak über⸗ 
trifft alle Erwartungen, die daraus 
gefertigte Cigarre iſt koſtbar, und 


PPP ZERTREREN 
endlich iſt es dem Raucher eripart, 
für den unentbehrlichen Lebens— Schnelldampfer 
genuß viele Millionen jährlich dem 
ae zu en 10 Berlin Newport 
ie erſte deutſche 
F. Mattfeldt, 


Colonialeigarre Kamerun 
iſt erſchienen und zum Preiſe von 
M. 60 pro 1000 Stück — 6 M. 
pro 100 Stück von mir in allen 
Farben zu beziehen. Für Porto 
erbitte 50 Pf. Bei Beſtellung bitte 
anzugeben ob: leicht, mittel o. ſtark. 


F. Schröder, 


Berlin C., Roſenthalerſtr. 31. 
gegr. 1849. 


Berlin, Juvalidenſtraße 93. 


ieee 
Knaben und. 
Mädchen 


finden bei uns Beſchäftigung. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


ai Akilenden -Geluch. 
Für mein Nähmaſchinengeſchäft 


ſuche tüchtige Verkäufer als Reiſende 
bei feſtem Gehalt und hoher Proviſion. 


„ Neidlinger, 
Elbing. 


CC 
Makulatur 


it wieder zu haben in der 
Exped. der „Altyr. Zta“ 
Cb 


Die beſte Einreibung bei 
Gicht, Rheumatismus, 
Gliederreißen, Kopfſchmer⸗ 
zen, Hüftweh, Rücken⸗ : 
ſchmerzen u. ſ. w. iſt Richters 


Anker Pain-Expeler. 


Das ſeit mehr als 20 Jah⸗ 
ren in den meiſten Familien 8 
als ſchmerzſtillende Einreibung 8 
bekannte Hausmittel iſt zu ; 
50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche 
in faſt allen Apotheken zu 8 
haben. Da es Nachahmungen 
& gibt, fo verlange man beim Ein- 8 
8 kauf gefl. ausdrücklich: 

8 en 


Der heutigen Nummer 

dieſer Zeitung iſt eine Bei⸗ 

lage beigeſchlagen, betreffend die Dr. 

Spranger'ſchen Magentropfen, 

Lebensbalſam und Heilſalbe, auf 

die wir unſere geehrten Leſer empfeh⸗ 
lend hinweiſen. 


Unſere verehrten Leſer 

verweiſen wir beſonders auf 

den der heutigen Nummer beiliegenden 

Proſpekt über das Heilverfahren des 

Herrn Franz Otto aus Berlin, 
Winterfeldt⸗Straße 25. 


Briefkaſten der Expedition. 

Herrn G. in Gr. Oſtpr. Auf die 
Nummer Ihres Looſes iſt leider kein 
Gewinn gefallen. 


Patent Patent 
in allen Staaten angemeldet. in mehreren Ländern schon ertheilt. 
a ’ 
Kathreiner’s 


Aneipp-Malz Kaffee 


mit Aroma und Geſchmack des echten 


Bohnenkaffee 
iſt der beſte, wohlſchmeckendſte 


und geſündeſte Kaffee⸗Zuſatz: 
ee im Gebrauch der billigste. 
7; == Reiner Malzkaffee ist ein vorzügliches 
Getränk, besonders für Frauen, 
Kinder, Blutarme, Nervenleidende etc. 


Hauptsache richtige 
Zubereitung: 
die Körner mahlen und mindestens 
5 Minuten kochen 


Wird niemals loſe verkauft, ſondern 
nur in Original⸗Packeten mit 
f nebenſtehender Schutzmarke. 

45 Pf. 1 Pfd.⸗Packet, 25 Pf. ½ PB 
derkanfs Preis: Pacer 10 Pf. Probe gage a cn. 100 er 


Zu beziehen durch die Colonialwaaren- u. Droguen⸗Handlungen. 


Kathreiner’s Malz-Kaffee-Fabhriken 
Berlin — münchen — Wien. 


n uu,,Ügͥ nk. * 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — 


Nr. 44. 


Anerforſchliche Wege. 


Kriminal⸗Roman 
von A. Söndermann. 


2 Nachdruck verboten. 
2 5 Franz, und gieb mir das 
u. 


Fläſch 
„Sprich, Wally; ich will Dich hören!“ 
Mann, indem er das Fläſchchen 


in der 
niederließ. esche barg und ſich auf dem Stuhle 
On ehen enen We 
einen en mi 

Er wird Dir vergeben, ee 95 
Du wieder eine Anſtellung findeſt, wenn Du 
— ſagſt, daß Du Dich von mir trennen 
W 12 

„Wally, höre auf!“ 
Gatte, indem er ſeinen Arm um ihren Nacken 
ſchlang und ſie heftig an ſeine Bruſt preßte. 

Bei dieſer Bewegung erwachte der ſchlum⸗ 
5 Liebling der unglücklichen, verzweifelten 

ern. 


r immer noch, weil 


„Mama — Mama, mich hungert!“ tönte es 
mit weinerlicher Stimme von ſeinen Lippen. 
3 Papa, bift Du da? Gieb mir was zu 
Ba 3 fuhr der Knabe fort und ſchlang jetzt 

ermchen um den Nacken des Vaters. 


„„, Wally Pit; ll D das ch 

länger ertragen d Bally, kannſt Du das no 
td 

benden Lippen des in 5 een von den bes 


Die Frau gab keine Antwort; aber ſie be⸗ 
7 
er fi, aus den Armen ihres Gatten ſich 
1 reien. Dann umſchlang fie ihr Kind, 
auß e es an ihre Bruft und drückte ihre Lippen 
uf den roſigen Mund des Knaben. 
fa „Nur ein Stückchen Semmel, Mama!“ 
mmelte der Kleine. 
bier Wewiß, gewiß, die ſollſt Du haben — da 
5 daft Du — und hier — hier iſt auch ein 
= ‚chen Milch!“ rief jetzt der Mann, indem 
1 5 nervöſer Haſt die genannten Gegenſtände 
5 ſeiner Taſche zog und beides der Gattin 
n die Hände drückte. 
PR Freudenruf entſchlüpfte den Lippen des 
andes. Seine Händchen ſtreckten ſich verlan⸗ 
Nan va dem Labſal aus, und „bitte, bitte!“ 


1 a es begehrend. 


2 


Elbing, den 21. Februar. 


1892. 


unterbrach ſie der 


„Stille den Hunger des Kleinen!“ flüſterte 
Franz Braun und erhob ſich von feinem Stuhle, 
um langſam das Zimmer zu durchmeſſen. 

Die Mutter reichte dem hungernden Kinde 
das Milchfläſchchen und brach ihm die Semmel. 
Die Augen des Kleinen leuchteten freudig auf. 
Mit wahrer Gier ſtillte er ſeinen Hunger. 

Kein Wort kam über die Lippen der Eltern. 
Nur heiße Thränen floſſen über die Wangen 
der Mutter. 

„Es iſt genug, Edmund — das wollen 
wir auf morgen aufheben!“ unterbrach endlich 
Frau Braun das Schweigen, als der Kleine 
nach dem letzten Stückchen Semmel griff. 

„Morgen — ja, morgen!“ lächelte der 
Knabe und legte ſich wieder zurück, um ſerne 
Augen von neuem zu ſchlietzen. 

Wieder war es ſtill in dem Stübchen ge⸗ 
worden. Auch das Unwetter draußen ſchſen 
nachgelaſſen zu haben. 

Wohl zuckte noch zuweilen ein Blitz durch 
das kleine Fenſter; aber der Donner rollte ent⸗ 
fernter, und der Sturmwind peitſchte nicht 
mehr jo gewaltig den Regen an die klirrenden 
Fenſterſcheiben. 

Franz Braun durchſchritt noch immer das kleine 
Gemach. Seine Gattin erhob ſich und verließ 
mühſam das Lager. 

„Siehſt Du, Franz, Gott hat uns noch nicht 
verlaſſen! Unſer Kind iſt wieder geſättigt!“ 
begann ſie, indem ſie ſich dem finſter blickenden 
Manne entgegenſtellte und ihren Arm um ſeinen 
Nacken ſchlang. 

„Aber weißt Du auch, auf welche Art es 
mir möglich geworden iſt, den Hunger unſeres 
Kindes zu ſtillen?“ erwiederte er mit bitterer 
Stimme. . 

Die Frau erſchrak und ſchaute ängſtlich in 
das verzerrte, gramdurchfurchte Antlitz des Gatten. 

„Geſtohlen habe ich Semmel und Milch!“ 
ſtieß dieſer heftig hervor. 

„Geſtohlen? wiederholte ſie faſt entſetzt. 

„Ja, was blieb mir anders übrig, wenn 
ich nicht wollte, daß der Knabe vor Hunger 
ſterben ſollte? Soweit iſt es mit uns noch 
nicht gekonnen, und ich fürchte, es wird nicht 
das letzte Mal geweſen ſin, daß ich Euch Brot 
auf ſolche Weiſe verſchaffen mußte!“ 

„Gerechter Gott! Franz, jetzt mußt Du auf 
meinen Vorſchlag eingehen! Morgen früh gebſt 
Du zum Major und ſagſt ihm, daß Du Dich 
von mir trennen willſt!“ 


„Nimmermehr!“ ftieß der Mann zornig aus 
und drängte die Gattin, die ſich ihm von neuem 
genähert hatte, beinahe unſanft zurück. 

„Es iſt gu! Wenn Du nicht willſt, ſo weiß 
ich, was ich zu thun habe!“ 

„Keinen Schritt wirſt Du in dieſer Ange⸗ 
legenheit unternehmen, Wally! Er iſt nicht 
werth, der elende Geizhals, daß er noch ein 
gutes Wort von uns erhält. Beruhige Dich, 
Wally; genieße den Reſt der Milch und Semmel, 
denn auch Du haſt ja ſchon ſeit mehreren Tagen 
nichts genoſſen. Morgen will ich noch den 
letzten Verſuch machen. Geh' zur Ruhe — 
ſprich nicht weiter; es iſt genug für heute — 
laß mich, Wally, laß mich!“ 

Nach dieſen Worten ließ ſich Franz Braun 
an einem kleinen Tiſchchen nieder und jtüßte 
ſein Haupt mit der Hand. 

„Ha — was iſt das?“ fuhr er plötzlich 
wieder auf und griff nach einem Geldſtücke, das 
auf dem Tiſche lag. „Da — ein Thaler! 
Wally, woher kommt dieſes Geld?“ rief er. 

Die Gattin trat näher heran. 

„Ich weiß es nicht!“ ſtammelte ſie. 

„Du weißt es nicht?“ 

„Nein — aber — mein Gott! — ſollte er 
das Geld hineingelegt haben?“ 

„Wer iſt dieſer — er?“ forſchte der Gatte, 
und ſeine Augen funkelten wild und unheimlich 


auf. 

„Ich habe vergeſſen, es Dir zu ſagen, 
Franz! Kaum hatteſt Du gegen Abend unſere 
Wohnung verlaſſen, als Günther, unſer Nach⸗ 
bar, ins Zimmer trat!“ 

„Günther, der berüchtigte Spitzbube und 
Einbrecher?“ ächzte der Mann. 

„Was Günther iſt, weiß ich nicht, Franz; 
aber er war ſehr freundlich und zeigte tiefes 
Mitleid mit unſerer traurigen Lage. Er fragte 
mich, wohin Du gegangen wäreſt, und als ich 
ihm ſagte, daß Du zu Major Krauſe gegangen 
ſeieſt, da ſchien er ſehr befriedigt zu ſein. Er 
verließ mich bald darauf, indem er mir Hoffnung 
machte, das Du jedenfalls nicht unverrichteter 
Weiſe nach Hauſe kommen würdeſt. Ich weiß 
nicht, ob er aus Mitleld das Geld zurückgelaſſen 

a “ 


„Alſo ein verrufener, berüchtigter Dieb er⸗ 
barmt ſich unſer! Jedenfalls iſt es auch ge⸗ 
ſtohlenes Gut, das er uns geſchenkt hat! Wes⸗ 
halb ſollte ich es nicht nehmen? Ich habe ja 
ſelbſt geſtohlen! Da, nimm es. Wally — für 
morgen und übermorgen reicht es, um Euch 
den Hunger zu ſtillen! Ja, ja, ich habe keine 
Urſache, mich der Gabe zu ſchämen! Bin ich 
denn etwas Beſſeres? Mit Kleinem fängt man 
an, mit Großem hört man auf! Wally, haſt 
Du noch Muth, zu leben?“ 

Mit den Worten ſprang der Mann wie ein 
Verzweifelter von ſeinem Stuhle auf. 

„Gott erbarme ſich unſer! Franz, Franz, 
verzweifle nicht!“ flehte die Gattin. 

Da klopfte es an die Zimmerthür. 

Ueberraſcht blickten die beiden Perſonen eins 


ander an. 

„Herr Nachbar, ſind Sie daheim?“ tönte 
es durch die geöffnete Thür. 

„Jawohl, ich bin hier!“ 

„Auf ein Wort, Herr Nachbar!“ rief der 
Mann, der in der halbgeöffneten Thür ſtand. 

„Was giebt es?“ fragte Franz Braun und 
näherte ſich der Thür. 

„Ich möchte ein paar Worte mit ihnen re⸗ 
den, Herr Braun. Iſt es Ihnen recht, ſo kom⸗ 
men Sie doch einen Augenblick zu mir herüber!“ 

Unwillkürlich griff Franz Braun nach ſeinem 


Hute. 

„Bleibe hier, Franz, ich beſchwöre Dich, 
bleibe hier!“ flehte die Gattin. 

„Laß mich; ich komme bald wieder, Wally!“ 
war die Antwort des Mannes. Dann eilte er 
zum Zimmer hinaus. 

„Franz — Franz! — Er hört nicht mehr! 
— Gott, erbarme Dich unſer und — führe ihn 
nicht in Verſuchung!“ ſtöhnte das junge Weib 
mit erbleichenden Lippen und ſank erſchöpft auf 
das Lager neben dem Kinde nieder. 


2. Kapitel. 
Die Verſuchung. 

Ungefähr eine Stunde ſpäter ſchritten zwei 
Männer langſam dicht an der Häuſerreihe einer 
großen Straße der Stadt hin. 

Obgleich ſich das Gewitter bereits verzogen 
hatte, ſo war doch noch der nächtliche Himmel 
mit düſtergrauen Wolken bedeckt. 

Zuweilen ſchleuderte wohl auch noch ein 
kräftiger Windſtoß einen Regenſchauer den 
nächtlichen Wanderern entgegen. 

Der eine der beiden Männer war eine 
kleine, ſchmächtige Geſtalt. Der lange Nock, 
welchen er trug, war von oben bis unten feſt 
zugeknöpft. 

Er hatte ſeine Hand in den Arm ſeines 
Begleiters, der viel größer und ſtärker als er 
ſelbſt war, gelegt und ſchien Mühe zu haben, 
denſelben mit ſich fortzuziehen. 

Während der große Mann, der, wie ſein 
Begleiter, den Hut tief in das Geſicht gezogen 
hatte, mit geſenktem Haupte ſcheinbar müde und 
matt dahinſchlich, zeigte der Kleine eine gewiſſe 
Ungeduld in allen ſeinen Bewegungen. 

Obgleich er kein Wort ſprach, ſo ließ er doch 
ſeine Augen vorſichtig nach allen Seiten umher⸗ 
ſchweifen. 

Die Straßen waren wenig belebt, und nur 
ſelten begegneten den beiden vereinzelte Perſonen. 

Bei einer ſolchen Begegnung ſchlug aber 
auch der kleine Mann ſeinen Blick zu Boden 
und ſuchte ſo raſch wie möglich an den Paſſan⸗ 
ten vorüber zu kommen. 

Endlich näherten ſich die beiden einem 
größeren Gebäude, welches durch einen ſchmalen 
Gang von der Häuſerreihe geſchieden war. 

Raſch bog der Kleine in dieſen ſchmalen 
Gang ein. a 

„So, jetzt wären wir an Ort und Stelle!“ 
begann er und ließ den Arm ſeines Begleiters 


1 


lenn nicht! 


frei. „Hier wohnt der Major!“ fuhr er dann 
fort und warf einen Blick nach der Giebelſeite 
des erſten Stockwerkes empor. 

Ein ächzender Laut entrang ſich der Bruſt 
des größeren Mannes. Er taumelte an die 
Wand des anderen Hauſes und wagte ſein 
Haupt nicht emporzuheben. 

„Hm, das Fenſter iſt erhellt!“ fuhr der 
Kleine wieder fort, während er aus ſeiner 

aſche einen langen Lederbeutel hervorzog und 
ie Schnur, mit welcher der Beutel umwunden 
war, zu löſen begann. 

Bet dieſer Beſchäftigung raſſelte es zwiſchen 
ſeinen Händen; es war wie das Klirren eines 
Schlüſſelbundes. 

„Halten Sie ein — ich kann nicht, Gün⸗ 
ther!“ rief jetzt der große Mann, in dem 
wir unſeren unglücklichen Franz Braun wieder⸗ 
erkennen. f 

„Sie ſind nicht geſcheit! Werden wir jetzt 
auf halbem Wege flehen bleiben! Es iſt ja gar 
keine Gefahr vorhanden! Bedenken Sie doch 
ae, traurige Lage! Was ſoll aus Ihnen 
ſelbſt U d Hungertod oder, wie Sie ja 


hnen i haben, der Selbſtmord iſt 


„Lieber ſterb 
ſtahl eine € Aſtenz el mir durch einen Dieb- 


u ſichern!“ ſtöhnte Braun 
und preßte die Hand 
gende Bruſt. auf die krampfhaft wo⸗ 


„Sie ſind ein Narr! Haben Sie denn vor⸗ 
hin auch ſo gedacht, als Sie die Milch und die 
Semmel entwendeten?!“ f 

„Was ſagen Sie?“ keuchte der Unglückliche, 
indem er haſtig emporſchnellte und den Kleinen 
mit kräftiger Hand an der Schulter faßte. 

„Na, na, nur ruhig Blut! Ich habe es 
1 15 vorhin nicht geſagt, daß ich zu gleicher 
ein in der Mitchhalle war, als Sie dieſen 
dläſchch Kunſtgriff ausführten und ſich das 

14 und die Semmel aneigneten. 

„Jie Faden mich deoabachtets“ 
ch weiß, daß Ste ſich bereits an un⸗ 
denlen fi hi vergriffen haben! Alſo Ihre Be⸗ 
es den w nicht mehr angebracht! Wenn Sie 

ollen, mein beſter Braun: Sie ſind 
eder Dieb geworden!“ 
ächzende Laut tönte jener ſchwere Seufzer, jener 
Nr aut des Schmerzes von den Lippen 
jungen Mannes. 
Sie Seben Sie, wenn es herauskommt, daß 
fir „geftobten haben, werden Sie ebenfalls be⸗ 
Dit gleichviel, ob es eben nur ein Fläſchchen 
weſ oder ein Beutel voller Goldſtücke ge⸗ 
36 en iſt Die Gelegenheit iſt günſtig — was 
icht ie noch? Und übrigens, haben Sie 
d 1 Recht als nächſter Anverwandter auf 
W. Ktan des alten, ſchäbigen Geizhalſes? 
Bo ft denn weiter dabei, wenn Sie ſich 
en, was Ihnen ſpäter doch gehört und was 
r Ihnen jetzt nicht freiwillig geben will?“ 

„O, a 0 Günter — ich 

er w mit meinem Weib 
Eu Kind noch heute enden, denn als Dieb er⸗ 


tappt und gebrandmarkt zu werden — den 
Namen meines 1 im Kindes mit Schmach 
und Schande zu belaſten!“ 

En iſt ze zu ſpät, Braun! das hätten 
Sie ſich früher überlegen ſollen! Uebrigens iſt 
es eine Narrheit, ſo zu reden, da ſie doch 
einmal ſchon geſtohlen haben — auf etwas 
mehr oder weniger kommt es nun nicht an! 
Und dann iſt ja auch keine Gefahr vorhanden! 
Der alte, ſchwache Major iſt doch nicht zu 
fürchten! Ein Griff in ſeinen gefüllten Geld⸗ 
kaſten, und Sie ſind gerettet für Ihr ganzes 
Leben! Bedenken Sie doch, daß Sie es nur 
Ihres Weibes und Kindes willen thun?“ 

„Es iſt nicht möglich, Günther! Wie ſollen 
wir denn auch in das Haus gelangen?“ ächzte 
Braun. 

„Das laſſen Sie nur meine Sorge ſein! 
Ich habe ſchon die nöthigen Werkzeuge, die 
uns die Thüren öffnen!“ 

„Aber es iſt noch Licht — der Major wird 
noch wach ſein!“ wendete wiederum Franz 
Braun ein. 

„Ich will 'mal ſehen, was oben los iſt! 
Treten Sie hierher an die Mauer. Wenn ich 
mich auf Ihre Schultern ftelle, erreiche ich das 
erſte Stockwerk.“ b 

Mit dieſen Worten zog der Kleine den 
großen ſtarken Mann hinüber auf die Giebel⸗ 
ſeite des anderen Hauſes. 

„Herrgott, Sie ſind entſetzlich, Günther!“ 
ächzte der unglückliche Braun. 

„Ich will Ihnen nur zu Ihrem Glücke ver⸗ 
helfen! Ich hätte ja die Arbeit allein unterneh⸗ 
men können; aber Sie und Ihre Familie dau⸗ 
ern mich, und nur deshalb habe ich Ihnen den 
Vorſchlag gemacht, ſich von dem ſchuftigen Filz 
au Sole was er Ihnen nicht gutwillig geben 
will!“ 

„Günther, der Burſche des Majors iſt ein 
ſtarker kräftiger Mann; wenn wir von ihm be⸗ 
merkt werden, ſind wir verloren!“! 

„Ach was! Sie haben mir ja geſagt, daß 
der Burſche hinten nach dem Garten fein 
Schlafzimmer hat; er wird nichts merken!“ 

„Aber das Licht im Zimmer, Günther?“ 
wendete abermals der ſo ſtark in Verſuchung 
gerathene junge Mann ein. 

„Ich will ja ſehen, was los iſt! Stehen 
Sie feſt!“ war die Antwort des Kleinen, und 
ehe es ſich Franz Braun verſah, war er ſchon 
auf deſſen Schultern geklettert. 

Braun ſtand feſt an die Mauer gelehnt. 

Der Kleine hielt ſich mit den Händen eben⸗ 
falls an der Mauer an und richtete ſich nun, 
auf den Schultern ſeines Begleiters ſtehend, in 
die Höhe. i 

Jetzt erfaßte er mit den Händen den Fenſter⸗ 
ſims des erſten Stockes. Doch er vermochte 
mit ſeinen Augen noch nicht in das Zimmer 
hineinzuſehen. 

„Stehen Sie feſt!“ flüſterte er herab, und 
im nächſten Moment trat er mit ſeinen Füßen 
auf den Kopf Braun's. 


Von Neuem richtete er ſich in die Höhe — 
ſeine Blicke ſchweiften durch das Fenſter hinein 
in das Zimmer. 

In dieſem Augenblicke vernahm Franz 
Braun, trotz ſeiner Angſt, ein Geräuſch, wie 
das Oeffnen und Zuſchlagen einer Thür. 

„Günther, Günther, die Hausthür öffnet 
ſich!“ ſagte er mit ängſtlicher Stimme. 

„Stehen Sie feſt; ich komme herab!“ war 
die erſchrockene Antwort. 

In der nächſten Sekunde war auch ſchon 
der kleine, routinirte Dieb von ſeiner Höhe 
herabgeſtiegen und ſtand lauſchend neben ſeinem 
Begleiter. 

„Ich höre doch nichts!“ 

„O, doch, doch — hören Sie nichts?“ 
flüſterte Braun. 

Der Kleine drückte den großen, kräftigen 
Mann an die Wand und ſprang dann raſch 
den Gang bis an die Ecke des Gebäudes hervor. 

In dieſem Augenblicke wurde die Hausthür 
des Gebäudes geöffnet. Günther ſah, wie ein 
Mann heraustrat. 

Die Angſt hatte auch Braun herangetrieben. 
Auch er ſah den Mann, der vor der geöffneten 
Hausthür ſtand und unſchlüſſig zu ſein ſchlen, 
ob er dieſelbe wieder verſchließen oder offen 
laſſen ſollte. j 

„Es ift Anton, der Burſche des Majors!“ 
flüſterte er dem Kleinen zu. 

„Deſto beſſer! er läßt die Thür offen. Da 
— da, er ſcheint es ſehr eilig zu haben! Sehen 
Sie doch, wie raſch er ſich entfernt!“ erwiederte 
der Kleine mit leiſer aber triumphirender 
Stimme, und ſeine Augen blitzten freudig auf. 

Der Diener des Majors eilte in der That 
mit raſchen Schritten die Straße hinab. 

„Jetzt iſt es Zeit!“ 

„Sie wollen wirklich, Günther?“ verſetzte 


Braun. 8 
„Verſteht ſich! Die Hausthür iſt ja offen 

— die Gelegenheit kann gar nicht günſtiger 

ſein! Vorwärts — vorwärts!“ N 

„Nein — nein! Der Major iſt jedenfalls 

wach — haben Sie nichts bemerkt, als Sie ins 

Zimmer ſchauten?“ 5 

„Ja, wach ift er; aber er liegt im Bett! 

„Iſt er allein — ganz allein?“ fragte noch 
einmal Braun. 

„Ich weiß es nicht; ich konnte nicht alles 
ſehen. Doch um Sie zu beruhigen, will ich 
noch einmal auf Ihre Schultern klettern — 
aber ſchnell; wir haben keine Minute zu 


verlieren!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wie weit die Ignoranz des ruſſi⸗ 
ſchen Landvolkes in mediciniſchen Dingen 
geht, und daß die elementarſten Begriffe anf 
dieſem Gebiete dem gemeinen Manne ein Buch 
mit ſieben Siegeln ſind, davon zeugt folgen⸗ 


der traurige Vorfall, der ſich in Taſen ereig⸗ 
nete. Ein mit Holzhacken beſchäftigter Arbeiter 
verletzte ſich durch einen unvorſichtig geführten 
Beilhieb das Bein. In Ermangelung der 
üblichen „untrüglichen“ Blutſtillungsmittel, 
wozu Spinngewebe, Schießpulver oder auch 
Aſche eines ſchnell verbrannten Zeuglappens 
gehören, wurde in dieſem Falle ein anderes 
„Mittel“ angewandt: Man ſtrich in die Wunde 
friſchen — Kuhmiſt! Die Folgen blieben dann 
auch nichts aus. Nach einiger Zeit begann 
das Bein zu ſchwellen, ein heftiges Fieber 
wie kaum zu ertragende Schmerzen plagten 
den armen Unglücklichen, bis er zuletzt in 
eine tiefe Ohnmacht verfiel. Jetzt fand man 
es endlich an der Zeit, den Arzt herbeizuho⸗ 
len Natürlich konnte dieſer das arme Opfer 
grober Unwiſſenheit nicht mehr retten; die 
Blutvergiftung hatte bereits den ganzen Kör⸗ 
per ergriffen, nnd bald bildete ein qualvoller 
Tod das Ende dieſes traurigen Vorganges. 
＋ Der alte Förſter Flausmann, der: 
ſelbe, der noch nie in ſeinem Leben eine Un⸗ 
wahrheit geſprochen hatte, erzählte: „Da 
muß ich Ihnen doch eine ſeltſame Geſchichte 
zum Beſten geben, meine Herren! Sitze ich 
da neulich Abends im goldnen Ochſen beim 
Skat, neben mir an der Erde mein Sultan. 
Ich hatte Pech und verlor hintereinander drei 
Careau⸗Spiele, ſchließlich ſogar ein Careau⸗ 
Solo ohne Vier, wobei ich Schneider werde. 
Da kann ich mich nicht länger halten, ich 
ſchlag' mit der 7 auf den Tiſch und rufe: 
„Der Satan ſoll Careau holen!“ Nach Ver⸗ 
lauf von einem Viertelſtündchen hören wir 
etwas an der Thür winſeln. Wir öffnen und 
herein kommt mein Sulten, deſſen Verſchwin⸗ 
den ich vorher nicht bemerkt hatte und hinter 
ihm her läuft merkwürdiger Weiſe mein zwei⸗ 
ter Köter, ein kleiner Dachshund, den ich 
ſonſt niemals in die Kneipe nahm und deſſen 
Erſcheinen ich mir durchaus nicht erklären 
kann. Die beiden Thiere nähern ſich mir 
und der Sultan ſieht bald mich, bald den 
Dächſel an, als wollte er ſagen, daß er alles 
aufs beſte beſorgt habe. Und da, meine Her⸗ 
ren, da habe ich auch mit einemmal die Lö⸗ 
ſung des Räthſels. Als ich vorhin nämlich 
rief: Der Satan ſoll Careau holen! Da be⸗ 
bezog mein kluger Hund dieſen Ruf auf ſich, 
rannte nach Haus uud holte — wahr und 
wahrhaftig — den Dächſel, der zufällig Karo 
heißt. Daß er in der Eile das von mir ge⸗ 
brauchte Wort „Satan“ für ſeinen eigenen 
Namen „Sultan“ genommen hatte, — nun, 
meine Herren, alles können Sie ſchließlich 
von einem Thier nicht verlangen! — — 
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